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Feierliche Amtseinführung des Rektors im Opernhaus Leipzig
Am 1. Dezember 1997, am Vorabend des 588. Gründungstages der Universität Leipzig, wurde der Mediziner Prof. Dr. Volker Bigl auf einer
feierlichen Veranstaltung in das Rektoramt eingeführt. Hierzu empfing er die Glückwünsche des scheidenden Rektors, des Chemikers Prof.
Dr. Cornelius Weiss (im Bild links), der in zwei Amtsperioden von 1991 bis 1997 die Geschicke der Universität geleitet hatte.
Der Rektoratswechsel ist seit jeher ein Höhepunkt im Leben der Universität Leipzig. Hinter der langen, lebendig gebliebenen Tradition die
ses akademischen Festaktes stand und steht mehr als die feierliche Einführung eines neuen Mannes in die Führungsetage eines Unter
nehmens. Die Übergabe der Insignien des Amtes - von denen freilich nur die Amtskette geblieben ist, früher gehörten noch Hut und Mantel,
Universitätssiegel und -Statuten sowie die Schlüssel als Sinnbild des Hausherrn dazu - symbolisiert vielmehr, worauf der Rektor in seiner
Antrittsrede verwies, die Weitergabe des Vermächtnisses einer altehrwürdigen Vergangenheit, die noch heute das Selbstverständnis dieser
U n i v e r s i t ä t u n d i h r e r M i t g l i e d e r w e s e n t l i c h b e s t i m m t . F o t o : K ü h n e
Mitteilungen und Berichte für die Angehörigen und Freunde der Universität Leipzig
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Keine Kompromisse, wenn es um die Sicherheit Ihrer Kinder geht.
Deshalb bieten wir Ihnen Kindersitze für alle Altersstufen, die alle
crash-getestet sind und den strengsten Sicherheitsauflagen der
Welt entsprechen. Für die Jüngsten z. B. ist das sogenannte Volvo
Reboard-System der optimale Schutz.
Es wird entgegen der Fahrtrichtung montiert und ist der einzige
Kindersitz, der die Zulassung nach der ECE-Norm R44 in der
Kategorie „fahrzeugspezifisch" erhalten hat.
Kommen Sie einfach zum Probesitzen - wir laden Sie und Ihre
Familie herzlich ein.
WINTERTAUGLICH ZUM SUPERPREIS! der neue VOLVO V40-ARKTIS
Beim neuen Volvo V40 ist die Form so dynamisch wie die Technik. Lernen Sie den 16-Ventiler ab 77 KW (105 PS) kennen. Dazu vor
bildliche Sicherheit: mit dem SIPS Seitenaufprall-Schutzsystem, 4 Airbags, ABS u.v. m. serienmäßig. Außerdem 4 Winterräder, DSA-
Sicherheitsfahrwerk, Sitzheizung vorn, Nebelscheinwerfer und Scheinwerferreinigungsanlage.
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Liebe Mitglieder und Freunde
unserer Universität,
nachdem das vom Konzil gewählte neue
Rektoratskollegium nun die Arbeit aufge
nommen hat, möchte ich mich zugleich
im Namen der drei Prorektoren zuerst
nochmals für das Vertrauen bedanken, das
Sie uns mit der Wahl entgegengebracht ha
ben. Die unerwartet große Aufmerksamkeit
und die vielen Grüße und Glückwünsche aus
nah und fern werden uns Auftrag und An
sporn bei der Lösung der vor unserer Univer
sität stehenden Aufgaben sein. Zugleich -
und das freut mich besonders - darf ich darin
eine Bestätigung der gewachsenen Rolle
und des wiedergewonnenen Ansehens un
serer Universität in der Öffentlichkeit sehen.
An zweiter Stelle soll ein Wort des Dankes
an Alt-Magnifizenz Prof. Cornelius Weiss,
den ersten frei gewählten Rektor unserer
Universität nach der politischen Wende in
der ehemaligen DDR, und seine Prorektoren
aus zwei Wahlperioden stehen. Sie haben
sich, sehr verehrter Herr Kollege Weiss, „den
schwierigen und nicht selten bitteren Ent
scheidungen" dieser Jahre gestellt und mit
Ihrer moralischen Autorität, die Ihnen aus
Ihrer integren persönlichen Haltung in der
ehemaligen DDR und aus Ihrem Wirken in
der Initiativgruppe zur Erneuerung der Uni
versität Leipzig zugewachsen war, die gei
stige und personelle Erneuerung unserer
Universität mit Augenmaß für das unum
gänglich Notwendige ebenso wie für das
Bewahrens- und Erhaltenswerte vorange
bracht. Gleichzeitig haben Sie mit Weitsicht,
Beharrlichkeit und mit der Ihnen eigenen
produktiven Ungeduld die Neustrukturie-
rung und den Neuaufbau unserer Universität
in Angriff genommen und sie zurück in die
internationale Gemeinschaft der Wissen
schaft geführt. Ohne den Anteil Ihrer Mitstrei
ter in den beiden Rektoratskollegien der
vergangenen sechs Jahre schmälern zu
wollen, ist dies ganz wesentlich Ihr Ver
dienst. Dafür möchte ich Ihnen im Namen
der gesamten Universität sehr herzlich dan
ken. Einschließen in diesen Dank möchte ich
vor allem die Prorektoren Ihrer letzten Amts
zeit, die Professoren Geyer, Reinacher und
Wartenberg, aber auch Ihren Vorgänger im
Amt, den Rektor ad interim Prof. Dr. G. Leu
ten:. Mit meinem aufrichtigen Dank verbinde
ich die besten Wünsche für die Zukunft, für
persönliches Wohlergehen und für Freude
und Erfüllung auf neuen Tätigkeitsfeldern.
Welche Aufgaben stehen heute, an der
Schwelle zum nächsten Jahrtausend, vor
der Universität und dem neuen Rektorat ?
Nicht erst durch die bundesweiten Stu
dentenproteste der letzten Tage, sondern
aus eigener täglicher Erfahrung wissen wir,
wie dramatisch sich die ökonomischen
Rahmenbedingungen für die Arbeit und die
weitere Entwicklung der Universität in den
letzten Jahren verändert haben. Die Diskus
sion um eine umfassende Hochschulreform,
um das Selbstverständnis der Universitäten
und ihre (neuen?) gesellschaftliche Aufga
ben und Zielstellungen sowie um die Finan
zierbarkeit der Ausbildung und die Rolle, die
der Staat dabei spielen soll bzw. spielen
muß, geht dabei weit über die Universitäten
hinaus. Längst gehört die Sonderförderung
der ostdeutschen Universitäten der Vergan
genheit an; wir müssen uns ungeschützt
dem Wettbewerb um Geld, Personalstellen,
Studenten und Forschungsanträge mit den
anderen Universitäten und Hochschulen un
seres Landes stellen, und dies alles unter
den Bedingungen einer rigorosen Sparpoli
tik der Öffentlichen Hand. Wie Sie alle selbst
spüren, haben, um nur ein Beispiel zu nen
nen, die Personalstellenkürzungen an unse
rer Universität bereits heute ein Ausmaß
erreicht, das die eben gerade geschaffenen
oder im Entstehen begriffenen Strukturen
der erneuerten Universität akut gefährdet.
Diese Situation erlaubt bei aller Freude über
das Erreichte keinen Stillstand, bei aller
Hochachtung vor den Leistungen der letz
ten Jahre keine bloße Bewahrung des Er
reichten, sondern wird alle unsere Kräfte,
wird Mut zu neuen Strukturentscheidungen
und Suche nach neuen Arbeitsfeldern in
Lehre und Forschung ebenso erfordern wie
neue Wege einer effektiveren Verwaltung
und Selbstverwaltung der Universität.





Mi t te i l ungen
Sitzung des Senats
am 18. November 1997
1. Der Senat behandelte Berufungsangele
genheiten; im einzelnen betraf dies Aus
schreibung und Berufungskommission für
die C4-Professur „Neutestamentliche Wis
senschaft unter besonderer Berücksichti
gung der Theologie des neuen Testaments"
(Nachfolge von Prof. Vogler), für „Islami
sches Recht und Recht der arabischen Län
der" (C3); Neuausschreibung für „Kulturstu
dien Ostmitteleuropas" (C3); Veränderung
in der Berufungskommission für „Praktische
Philosophie" (C4); Berufungsvorschläge für
„Systematische Theologie unter besonderer
Berücksichtigung der Dogmatik" (Nachfolge
von Prof. Kühn, C4), für „Volkswirtschafts-
lehreAA/irtschaftspolitik" (C4), für „Techni
sches und Infrastrukturelles Management
baulicher Anlagen" (C3-Stiftungsprofessur),
für „Gynäkologie und Geburtshilfe" (Nach
folge von Prof. Bilek, 04).
2. Unter dem Punkt Graduierungen nahm
der Senat von der Eröffnung zweier Habilita
tionsverfahren an der Medizinischen Fakul
tät Kenntnis.
3. Der Senat bestätigte den Ablauf des aka
demischen Jahres 1998/99 entsprechend
einer Vorlage des Dezernats Akademische
Verwaltung; danach beginnen die Vorlesun
gen im Wintersemester am 12.10.1998 und
enden am 6.2.1999, der Vorlesungszeit
raum im Sommersemester 1999 reicht vom
7.4.1999 bis zum 24. 7.1999.
4. Im Anschluß an die Diskussion in der Se
natssitzung vom 9.9.1997 zur Arbeit der
Zweigstellen der Universitätsbibliothek be
faßte sich der Senat erneut mit der Thema
tik; UB-Direktor Dr. Henschke informierte
über Festlegungen mit einer Reihe von Fa
kultäten, die einen außerhalb der Öffnungs
zeiten verbesserten Zugang von Professo
ren und wissenschaftlichen Mitarbeitern zu
den Zweigstellen ermöglichen sollen. Ab
sprachen mit weiteren Fakultäten sollen fol
gen. Der Senat konstatierte Fortschritte auf
dem Weg zu einem schnelleren Zugriff auf
Bücher und Zeitschriften, stellte aber auch
fest, daß das gegenwärtig praktizierte ein
schichtige Bibliothekssystem dahingehend
verbessert werden muß, daß die Fakultäten
sich stärker einbringen und dafür auch Per
sonalkapazität bereitstellen. Dr. Henschke
führte aus, daß nach Fertigstellung des Ost
flügels in der Hauptbibliothek über ein neues
Modell für Öffnungszeiten und über einen
schnelleren Zugriff auf die Magazinbestände
entschieden werden müsse. In beiden Fäl
len seien wichtige Personalfragen zu klären,
er hoffe, daß sich Lösungen unter Einbezie
hung von studentischen Hilfskräften und In
stitutsangehörigen finden lassen.
Der Senat beschloß die Ordnung über die
Organisation der Zweigstelle Physik der UB.
5. Der Senat befaßte sich mit einer Vorlage
des Prorektors für Lehre und Studium zur
Einführung neuer Studiengänge. Prof. War
tenberg erläuterte, daß unter den gegen
wärtigen Bedingungen, die keine Zuführung
von Personal und finanziellen Mitteln erlau
ben, es für die Erhaltung und Steigerung der
Attraktivität der Universität wichtig sei, be
reits eingeführte Fächer modular zu neuen
Studienrichtungen zu kombinieren. Nach
Beratung befürwortete der Senat die Ein
richtung folgender Studiengänge: Magister
studiengänge: Nebenfach „Geschichte und
Kulturgeschichte Afrikas", Hauptfach „Ost-
und Südosteuropäische Geschichte"; Stu
diengang mit Abschluß Baccalaureus:
„Kommunikationsmanagement/PR".
6. Der Senat beschloß eine Reihe von Än
derungssatzungen zu Studien- und Prü
fungsordnungen. Diese liegen in den Deka
naten aller Fakultäten sowie im Studentin
nenrat zu Einsichtnahme aus.
7. Der Senat stimmte dem Vorschlag des
Rektors, Prof. Weiss, dem Leiter der Pres
sestelle, V Schulte, die Caspar-Borner-
Medaille zu verleihen, zu.
P r o f . D r . V B i g l V S c h u l t e
R e k t o r P r e s s e s p r e c h e r
Hans Mohr im Studium universale
Der 1930 geborene Prof. Dr. Hans Mohr ist
nicht nur einer der führenden deutschen Bo
taniker und Molekularbiologen, sondern
auch einer jener der „Verantwortung des
Wissenschaftlers" verpflichteten Gelehrten,
welche über die Sicherheit wissenschaft
licher Erkenntnisse und die Folgen von Wis
senschaft und Technik nachdachten und
viel darüber in Wort und Schrift verbreiteten.
Wie er in seinem mit großer Spannung ver
folgten Vortrag über „Die biologischen Gren
zen der Erkenntnis" am 12. November 1997
im Rahmen des Studium universale aus
führte, gelingen Naturwissenschaftlern Ent
deckungen auch ohne Erkenntnistheorie in
„naiver" Weise. Das menschliche Erkennt
nisvermögen entstand als Mittel im Überle
benskampf in der Evolution, aber dieses Er
kenntnisvermögen ist eingestellt auf die Welt
des Menschen, seine Größe, seine Sinnes
organe, auf die „Mesowelt", und im Neolithi
kum waren das Erkenntnisvermögen und
das Verhaltensinventar des Menschen im
Prinzip fertig. In der Mikroweit der Elemen
tarteilchen und in der Makrowelt des Welt
alls versagt das menschliche Vorstellungs
vermögen. Die in der Mesowelt erfahrene
Mathematik gilt jedoch auch dort und es
können mathematische Aussagen über die
Mikro- und Makrowelt gewonnen werden,
ohne daß der Mensch zu realen Bildern vor
dringt. Er muß sich oft mit wenig sinnvollen
Metaphern begnügen. Die Weltraumfahrt ist
noch eine Angelegenheit der Mesowelt. Das
Erkenntniswissen dient auch als Verfü
gungswissen, um Dinge zu tun. Im Verfall
befindet sich das Orientierungswissen,
welches Auskunft gibt, was getan werden
„darf", um nicht Menschen oder die
Menschheit zu gefährden. Es gibt keine
Theorie, aus der das Orientierungswissen
ableitbar wäre, die Menschen konnten „trial
and error" nicht entfliehen. Hieraus ergibt
sich die Notwendigkeit des durchsetzbaren
Rechts, der „demokratische Rechtsstaat als
größte Leistung des Menschengeistes". Nur
mit den existierenden Menschen, mit ihrem
in der Evolution herausgebildeten Erkennt
nisvermögen, können die Probleme der Zu
kunft beherrscht werden, auch wenn das so
nötige vernetzte Denken schwerfällt. Mohr
ist optimistisch, meint, daß die Probleme




Ringvorlesung „Grenzen und Grenzüber
schreitung"
(jeweils mittwochs 18.15 Uhr, Hörsaalge
bäude, HS 22;)
7.1.1998, Prof. Dr. Adolf Wagner, Leip
zig : „Grenzen des wirtschaftlichen Wachs
tums"
14.1.1998, Prof. Dr. Eberhard Zeidler,
Leipzig: „Grenzen und Grenzenlosigkeit in
der Mathematik"
21.1.1998, Dr. Johann Dorschner, Jena:
„Grenzen im grenzenlosen Universum"
28.1.1998, Prof. Dr. Elmar Brähler, Leip
zig: „Werden die Gräben tiefer? Betrach
tungen zu den Verhaltensweisen in Ost und
West"
Zentrum für Höhere Studien
14.1.1998,16.00 Uhr, Seminargebäude,
Raum 0031/32; Promotionskolleg Kogni
tionswissenschaften - Kolloquium, Vortrag
von Prof. Michael Rugg, Universität St. An
drews, Schottland (ZFK; Ansprechpartnerin:
Claudia Misch, Tel.: 9737860/99401 07)
15.-17.1.1998, Kolloquium „Staat und
Philosophie", gemeinsame Veranstaltung
des GSZ und des Institutes für Philosophie
(Ansprechpartnerin: Dr. Cathrin Friedrich,
Tel.:9730286)
19.1.1998, wissenschaftliches Kollo
quium, Susanne Hauer, Berlin: „Die Land
schaft nach der Industrie - Kulturwissen
schaftliche Revisionen" (GSZ; Ansprechpart
nerin : Dr. Cathrin Friedrich, Tel.: 9730286)
20.1.1998, Hauptgebäude, Raum 4-24;
Berichtskolloquium des Graduiertenkollegs
Quantenfeldtheorie (NTZ; Ansprechpartner:
Gregor Peltri, Tel.: 9 730231)
28.1.1998, 16.00 Uhr, Seminargebäude,
Raum 0031/32, Promotionskolleg Kogni
tionswissenschaften - Kolloquium, Vortrag
von Dr. Grabowski, Universität Chemnitz
(ZfK, Ansprechpartnerin: Claudia Misch,
Tel.: 9737860/99401 07)
voraussichtlich Mitte Januar, Gradu
iertenkolleg „Universalität und Diversität":
Semantik-Workshop unter Leitung von Dr.
Ilse Zimmermann, Universität Potsdam (ZfK,
Ansprechpartnerin: Claudia Misch, Tel.:
973 7860/9940107
Gleichstellungsreferat
Ringvorlesung „Geschlechterrollen im inter
disziplinären Diskurs";
jeweils mittwochs 16.45 Uhr, Hörsaalge
bäude, HS 2
7.1.1998, Dr. Eva Schäfer, Sozialwissen-
schaftlerin, Berlin: „Körper/Geschlecht/
Sexualität - soziales Handlungsvermögen.
Postmoderne Implikationen im Feminismus
aus ostdeutscher Perspektive"
14.1.1998, Monika Dietzold, Diplom
lehrerin für Physik und Mathematik, Leip
zig : „Mathematik und das Internet für Jun
gen und Mädchen - ein europäischer Rund
blick"
21.1.1998, Prof. Dr. Marianne Betz, Mu
sikwissenschaftlerin, Leipzig: „Die Kompo
nistin Annette Droste-Hülshoff"
28.1.1998, Kathrin Bode, Diplomüber
setzerin, Leipzig: „Staatliche Familien
planung in China auf dem Rücken der
Frauen"
Über Gott und die Welt
Philosophisch-logisches Kolloquium am
Institut für Philosophie
jeweils mittw. 18.30 Uhr, Uni-HH, Raum 1-13
7.1.1998, Yaroslav Shramko (Krivoi
Rog/Berlin): „Die logische Ontologie negati
ver Tatsachen"
14.1.1998, Bernhard Lauth (München):
„Willensfreiheit und Wahrscheinlichkeit"
21.1.1998, Arto Siitonen (Helsinki): „Ar
gumentation und soziale Kohärenz"
28.1.1998, Wilfried Hinsch (Leipzig):
„Der öffentliche Wert der Arbeit"
4. 2.1998, Stefan Gosepath (Berlin): „Dis
tributive Gerechtigkeit und Gleichheit"
Veranstaltungen der Kustodie
Galerie im Hörsaalbau:
12. 1. bis 21. 2. 1998: Ausstellung:
„Petrovsky - Signalstation" (Ausstellungs
eröffnung: 10. 1. 1998, 11.00 Uhr)
Ausstellungszentrum Kroch-Haus:
bis 17. 1. 1998: Hans-Hendrik Grimm
ling - „Die Wucht der Bilder", Malerei
1990-1997
Studiensammlung, Ritterstraße 26, Erdg.:
Besichtigungen nach telefonischer Ab
sprache (0341) 97301 72
19.1.1998,19.30 Uhr, Universitätszepter
des Mittelalters in Deutschland und Europa,
Kommentare zum Leipziger Zepterpaar,
Dipl. phil. Rainer Behrends
(Eintritt 2,00 DM, ermäßigt 1,50 DM; Stu
dierende gegen Vorlage des Ausweises frei)
Ägyptisches Museum
10.1., 15.00 Uhr, 25.1.1998, 11.00
Uhr, öffentliche Führungen.
14.1.1998, 18.30 Uhr, Vortragssaal des
Ägyptischen Museums (Rückseite des
Ägypt. Museums, Magazingasse 6): öffent
licher Vortrag von Dr. Rolf Krauss, Berlin:
„Neue Forschungen zur Königin Nofretete"
Archäologisches Institut und
Ant ikenmuseum
jeweils 19.00 Uhr, Aula der Alten Nikolai
schule
5.1.1998, Archäologisches Kolloquium
mit PD Dr. Martin Bentz, Regensburg: „Sie
gespreis, Weihgeschenk und Handelsgut.
Die Verwendung panathenäischer Preisam
phoren"
19.1.1998, Dr. Wilfried Geominy, Bonn:
„Die Aufforderung zum Tanz. Rekonstruk
tion einer hellenistischen Statuengruppe"




bis Mitte 1998: Sonderausstellung:
„Was immer ertönt, geht vorbei". Mechani
sche Musikinstrumente und Musikwieder
gabegeräte
4.1.1998, 11.1.1998, 18.1.1998,
25.1.1998, jeweils 10.30 Uhr, Führungen
durch die Ständige Ausstellung „Europäi






Mittwoch, 7.1.1998, 20.00 Uhr, Niko
laikirche : Universitäts-Abendgottesdienst,
Predigt: Prof. Dr. Martin Petzoldt; J. S.
Bach, Kantate 6 aus dem Weihnachtsorato-
rium; Solisten: Leipziger Universitätschor,
Pauliner Kammerorchester
Sonnabend, 31.1.1998, 16.00 Uhr, Al
ter Senatssaal, Ritterstr. 26: Gastkonzert
„La petite Symphonie"; Werke von Niels W.
Gade, Felix Mendelssohn Bartholdy, Ed
ward Grieg; Kammerensembles der Musik
hochschule Bern
Jeden Donnerstag, 12.00 Uhr, Peters
kirche: Orgel Punkt Zwölf: dreißig Minuten
Musik an der Jahn-Orgel der Peterskirche
Jeden Sonntag, 11.15 Uhr, Nikolai
kirche: Universitätsgottesdienst; Orgel:
Universitätsorganist Prof. Arvid Gast
Vorankündigungen:
8. 4.1998, 19.30 Uhr, Peterskirche: J. S.
Bach, Johannes-Passion; Solisten: Leip
ziger Universitätschor, Pauliner Kammer
orchester




23.1.1998, 18.00 Uhr, Ausstellungseröff
nung in der Galerie TREPPENWERK: Hans
Dieter Junker zeigt (kunst-) pädagogische
Cartoons und hält nach der Eröffnung um
19.00 Uhr einen Vortrag zum Thema „Zeich
nen: Zeigen mit Zeichen - Anmerkungen zu
meinen Cartoons".
PR-Ringvorlesung
stößt auf großes Interesse
„Lobby für Verbraucher" oder „Umwelt-PR
in der Rezession" - das sind nur zwei von
insgesamt zwölf Themen der Ringvorlesung
„Public Relations von unten?", die in diesem
Wintersemester an der Universität Leipzig
angeboten wird. Rund 250 Studenten neh
men an der wöchentlichen Veranstaltung
des Instituts für Kommunikations- und Me
dienwissenschaft teil. Organisationen wie
die Verbraucherschutzzentrale Hessen,
terre des hommes, BUND Bonn, Robin
Wood, Greenpeace oder der Deutsche
Hausfrauen-Bund stellen ihre Kommunika
tionskonzepte vor. Ziel ist es, durch Vertre
ter unterschiedlicher Institutionen die PR-
Arbeit im (vor-)politischen Raum aufzuzei
gen. Schon zum dritten Mal können so an
gehende Journalisten oder PR-Praktiker
kompetente Fachleute kennenlernen und
befragen. Organisatoren sind Prof. Dr. Gün
ter Bentele, Lehrstuhlinhaber für Öffentlich
keitsarbeit/Public Relations und Dr. Michael
Vogt, Geschäftsführer des aid, Bonn, und
langjähriger Lehrbeauftragter an der Univer
sität Leipzig. Prof. Bentele: „ Schon die The
men der beiden vorangegangenen Ring
vorlesungen ,Unternehmens-PR' und .Öf
fentlichkeitsarbeit im öffentlichen Sektor'
stießen bei vielen Studenten auf großes In
teresse. Diese noch junge Tradition wollen
wir fortführen." Die Vorlesung wird mit einer
Klausur abgeschlossen und ergänzt die ins
gesamt 14 Lehrveranstaltungen im Bereich
Öffentlichkeitsarbeit.
Die Termine im Januar: Ort: Hörsaalge
bäude, Hörsaal 12; Zeit: jeweils mittwochs
18.00 Uhr
7.1.1998, Pro Asyl, Frankfurt; Thema n.n.
14.1.1998, Norbert Schnorbach, Leiter
Presse GREENPEACE e.V., Hamburg: „Ta
ten statt Warten. Medien- und Öffentlich
keitsarbeit von GREENPEACE"
21.1.1998, Brigitte Köhnlein, Presse-
und Öffentlichkeitsarbeit Robin Wood,
Hamburg: „Aktion und Argumente. Politi
sche Öffentlichkeitsarbeit am Beispiel der
Kampagne gegen den TRANSRAPID"
28.1.1998, Silke Rosenbach, Europäi
sche Kommission, Bonn; Thema n.n.
4. 2.1998, Klausur
Kontakt: Institut für Kommunikations- und
Medienwissenschaft, Abt. Öffentlichkeits





8.1.1998, 19.30 Uhr, Gemeindevollver
sammlung : Wir hören Berichte aus Gemein
derat, Pfarramt und Arbeitskreisen
11.1.1998, 11.15 Uhr, Universitätsgot
tesdienst in St. Nikolai; 18.30 Uhr Andacht;
19.30 Uhr, Abendbrot; 20.00 Uhr, Gemein
deabend : „Marx und seine Analysen", Refe
rent : Dr. Siegfried Knöpfe
14.1.1998, 19.30 Uhr, Hörsaalgebäude,
HS 12; Öffentliches Forum der KSG und
ESG an der Universität, Thema: „Armut und
Reichtum in Deutschland". Es diskutieren:
Dr. Edelbert Richter, Mitglied des Deutschen
Bundestages und der Grundwertekommis
sion der SPD, Rainer Rusch, Direktor der
Deutschen Bank Leipzig und Mitglied im Ev.
Unternehmerverband, Elisabeth Kuschel,
Schuldnerberaterin der Caritas, sowie die
Studenten Urban Janisch (KSG) und Jörg
Keller (ESG); Gesprächsleiter: Studenten
pfarrer St. Bickhardt
22.1.1998, 19.30 Uhr, Gemeindeabend:
Podiumsgespräch „Homosexualität und
Kirche"; Was bedeutet diese Schöpfungs
erfahrung für die Glaubens- und Lebenspra
xis in der Kirche? Teilnehmer: OLKR Peter
Nötzold, Dresden, Dr. Martin Steinhäuser,
Theologische Fakultät Leipzig, Michael Hof
müller, Arbeitskreis Homosexualität der
ESG, Jürgen Naumann, Homosexualität
und Kirche/Regionalgruppe Leipzig, Kathrin
Sohre, Beauftragte für gleichgeschlecht
liche Lebensweise der Stadt Leipzig; Dis
kussionsleiter: Ein Vertrauensstudent und
Stephan Bickhardt
29.1.1998, 19.30 Uhr, Gemeindeabend:
„Vom Ursprung des Bösen", Prof. Rüdiger
Lux, Theologische Fakultät Leipzig, spricht
aus biblischer Sicht zum Thema.
30.1.1998, Ökumenisches Faschings
fest in der Cafeteria der Unimensa, Augu
stusplatz (Aushänge beachten)
Vorankündigung:
5. 2.1998,19.00 Uhr, Semesterabschluß
gottesdienst der ESG in der Nikolaikirche
Universi tätsgottesdienste
in St. Nikolai
4.1.1998, 11.15 Uhr, Prof. Dr. W. Vogler
7.1.1998, 20.00 Uhr, Prof. Dr. Martin Pet
zoldt
11.1.1998, 11.15 Uhr, Prof. Dr. D. Ma
thias
18.1.1998, 11.15 Uhr, Prof. Dr. H. Mai
25.1.1998, 11.15 Uhr, Prof. Dr. R. Lux




Wissenschaftler von fremden Kulturen
jeweils montags 17.15 Uhr, Hörsaal des
Ägyptologischen Instituts, Magazingasse 6
(Rückseite des Ägyptischen Museums)
Zum Tag der Forschung: Thüringens Ministerpräsident Bernhard Vogel (r), Dr. Stolzenburg
(I.) und Dr. Melzer (Mitte) am Stand unserer Universität. Foto: Adams
12.1.1998, Prof. Dr. Steffi Richter: „Sich
gegenseitig geben, was man sich selbst
nicht hätte geben können, weil man es, be
vor man es sich gegenseitig gab, nicht be
saß". Japanbilder
19.1.1998, Prof. Dr. Bernhard Kölver:
„Indien, Gandhi und die Moderne"
26.1.1998, Prof. Dr. Bernhard Streck:
„Entwicklung oder Entfaltung? Ethnologi




Am 22. und 23. Januar 1998 findet in
der Alten Börse zu Leipzig das 3. Sympo
sion der deutschen Akademien der Wissen
schaften zum Thema „Werkzeug Sprache"
statt. Am 22.1. ab 15.00 Uhr werden Vor
träge zur Sprachpolitik gehalten, am 23.1.
zu Sprachfähigkeit und zu Sprache und
Macht; Moderatoren sind Gerhard Heibig,
Anita Steube und Gotthard Lerchner. Zu den
Referenten gehört Frau Prof. Dr. Ulla Fix,
Universität Leipzig. Auf dem Symposion
wird diskutiert, welcher Gebrauch von der
deutschen Sprache heute international ge
macht wird und wie die Deutschen auf die
wachsende Rolle des Handelns durch das
geschriebene und gesprochene Wort vor
bereitet sind und ihre Verwendung reflektie
ren. Zum anderen geht es um Einsichten,
die mittels Sprachuntersuchung in die
Struktur und in das Funktionieren des
menschlichen Geistes erzielt und technisch
simuliert werden.
The British Council
Autorenlesung in englischer Sprache: Die
junge schottische Autorin A. L. Kennedy
liest am 20.1.1998, 20.00 Uhr, im British
Council Leipzig, Lumumbastr. 11-13.
Tag der Forschung in Jena
Am 1. Oktober fand in Jena an der Friedrich-
Schiller-Universität der Tag der Forschung
1997 statt. Auf dieser zentralen Veranstal
tung präsentierten alle Universitäten, Insti
tute sowie Forschungszentren der neuen
Bundesländer Ergebnisse ihrer aktuellen
wissenschaftlichen Arbeit. Zahlreiche Per
sönlichkeiten aus Politik und Gesellschaft in
formierten sich an diesem Tag über den
Stand der Forschung in den neuen Bundes
ländern. Prominente Gäste dieser Veran
staltung waren der Bundeskanzler, der Mini
sterpräsident des Landes Thüringen, der
Bundesbildungsminister, sein Amtskollege
aus Sachsen, Universitätsrektoren u.a.
Die Universität Leipzig wurde durch Prof.
Wolfgang Dorschner sowie Dr. Jens-Uwe
Stolzenburg vertreten. Sie präsentierten
„Neueste wissenschaftliche Ergebnisse und
endoskopische Operationstechniken in der
Urologie auf CD-ROM - der Weg von der
Grundlagenforschung über ein dreidimen
sionales Computermodell bis zum allgemein
anwendbaren Informations- und Lehrmate
rial". An der Klinik für Urologie der Universität
Leipzig werden seit Jahren umfangreiche
histomorphologische Untersuchungen zur
Struktur des unteren Harntraktes durchge
führt. Dabei konnten u. a. drei bisher unbe
kannte Muskeln beschrieben werden. Auf
der Grundlage dieser Ergebnisse wurde
zum Verständnis der Gesamtproblematik
ein Computermodell erarbeitet, das alle
Strukturen dreidimensional abbildet und
schrittweise erläutert. Die zahlreichen wis
senschaftlichen Ergebnisse führten des wei
teren zu neuen Überlegungen hinsichtlich
der häufigsten urologischen Erkrankung des
Mannes - der gutartigen Prostatavergröße
rung. Die Grundlagen dieser sozialökono
misch so bedeutsamen Erkrankung sind bis
heute nicht vollständig geklärt. Neue An
satzpunkte zur Definition der Erkrankung
selbst und damit verbunden zur Etablierung
von nebenwirkungsarmen Therapiemög
lichkeiten resultieren aus der Beschreibung
der bisher unbekannten Muskeln des unte
ren Harntraktes. Eine präsentierte CD-ROM
„Die Benigne Prostata-Hyperplasie" be
schreibt multimedial die Grundlagen dieser
Erkrankung und zeigt anhand von Opera




ist der Titel des vom Rektor der Universität
herausgegebenen Jahreskalenders 1998.
Präsentiert werden mit Text und Farbabbil
dungen - die Redaktion liegt bei Kustos
Rainer Behrends - bedeutende Kunst
werke der 1968 gesprengten Pauliner
kirche. So u.a. die Grabstatue des Mark
grafen Dietrich von Wettin (um 1310/15),
das Gemälde „Der Kindersegen Jesu"
(1545) aus der Werkstatt Lucas Cranach
d.Ä. und ein Altarflügel mit den Heiligen
Maria Magdalena und Dominikus (um
1400), die sog. „Böhmische Tafel".
Erhältlich ist der Kalender in den Museen der
Universität und im Dezernat 1, SG 12, Ritter-
str. 24,1. Etg., Zi. 108 bei Frau Brosche.
Prof. Raue heißt Kurt Biedenkopf und Frau Christiane Herzog in der Universitätskinderklinik
herzlich willkommen.
Frau Herzog läßt sich ein modernes Laborgerät erläutern. Fotos: Kühne
Engagement für
Mukoviszidose-Kranke
Christiane Herzog und Kurt Biedenkopf
besuchten Universitätskinderklinik
Frau Christiane Herzog, die Gattin des Bun
despräsidenten, stattete als Vorsitzende der
ihren Namen tragenden Stiftung und als
Schirmherrin des Mukoviszidose e. V zu
sammen mit dem Sächsischen Ministerprä
sidenten Kurt Biedenkopf der Universitäts
kinderklinik in der Oststraße, einer der älte
sten und größten Kinderkliniken der Welt,
und da der in Rekonstruktion befindlichen
Mukoviszidose-Spezialstation sowie dem in
Leichtbauweise errichteten Laborneubau
am 26. November 1997 einen Besuch ab.
Der amtierende und der designierte Klinik
direktor, Prof. Dr. Wolfgang Raue und Prof.
Dr. Wieland Kiess, legten das in Leipzig
praktizierte Konzept einer gemeinsamen
Kindermedizin im allgemeinen und der
Langzeitbetreuung von Kindern und Ju
gendlichen mit Mukoviszidose im besonde
ren dar. Sie führten die Gäste über die Bau
stelle der bis März 1998 fertigzustellenden
Station und durch den bereits in Betrieb ge
nommenen Labor-Flachbau, dessen Errich
tung erst die Umgestaltung der alten La
borräume zu einer modernen SpezialStation
ermöglicht hat.
Frau Herzog zeigte sich von den Fort
schritten seit ihrem letzten Besuch vor zwei
Jahren sehr angetan und sagte spontan die
Schenkung eines modernen Laborgerätes
zur Verbesserung der Erregerdiagnostik im
Wert von 40000 Mark durch die Christiane-
Herzog-Stiftung zu. Des weiteren wird die
Stiftung jungen Leipziger Mukoviszidose-
Patienten Klimatherapiekuren ermöglichen.
Zur Einweihung der Station, in der etwa 70
erkrankte Kinder und Jugendliche ambulant
und stationär betreut werden, hat Frau Her
zog ihr Kommen zugesagt.
Christiane Herzog setzt sich seit 13 Jah
ren unter dem Motto „Mit Taten helfen" für
die Mukoviszidose-Kranken ein; seit Früh
jahr 1997 werden diese Aktivitäten in der
Christiane-Herzog-Stiftung gebündelt, die
seither 1,3 Millionen an Spenden aufbringen
k o n n t e . V S .
Preis für Auslandsmarketing
Im Wettbewerb „Auslandsmarketing der
deutschen Hochschulen", der vom Deut
schen Akademischen Austauschdienst
(DAAD) und dem Stifterverband für die
Deutsche Wissenschaft ausgerichtet wird,
erhielt die Universität Leipzig zusammen mit
der Universität Dortmund den Preis für das
beste auslandsbezogene Internetangebot.
Besonders hervorgehoben am Leipziger
Beitrag wurde die große Nutzerfreundlich
keit für ausländische Interessenten und
Studierende. Das Preisgeld von 5000 DM
wird vom Akademischen Auslandsamt
der Universität für die Weiterentwicklung
der Bemühungen um das Auslandsmarke
ting verwandt. An dem Wettbewerb, für
den Preisgelder in Höhe von insgesamt
50000 DM bereitstanden, beteiligten sich
68 Hochschulen. Im Wettbewerbsteil des
besten Gesamtkonzepts für die Werbung im
Ausland wurden die Hochschule der Kün
ste Berlin und die Universität Stuttgart aus
gezeichnet; die Ruhr-Universität Bochum
erhielt den Preis auf dem Gebiet der besten
auslandsbezogenen Einzelpublikation; für




Am 13. und 14. November 1997 fand an der
Universität Leipzig die Jahrestagung des
Deutschen Komitees der IAESTE (Interna
tional Association for the Exchange of Stu
dents for Technical Experience) statt. Das
Treffen von Studenten, Vertretern der Aka
demischen Auslandsämter, der Wirtschaft,
der Arbeitsverwaltung und des Bundesbil
dungsministeriums brachte den Teilneh
mern nicht nur wertvolle Informationen aus
erster Hand, sondern bestärkte den Deut
schen Akademischen Austauschdienst in
seinem Bemühen um die Einwerbung be
zahlter Industrie-Praktikantenplätze. In die
sem Jahr wurden von 555 Arbeitgebern
rund 1200 Plätze zur Verfügung gestellt.
Das entspricht in etwa den Zahlen des
Vorjahres. 80 Länder aus aller Welt betei
ligten sich an diesem Praktikantenpro
gramm.
Amtse in füh rung
des neuen Rektors
Akademischer Festakt im Opernhaus
Auszeichnungen zur Investitur durch den scheidenden Rektor Prof. Dr. Cornelius Weiss:
Die Würde des Ehrensenators der Universität Leipzig wurde an Uwe Spaniol verliehen
(Foto links), die erstmals vergebene Universitätsmedaille erhielt Prof. Dr. Peter Welzel.
Fotos: Kühne
Im Opernhaus Leipzig fand am 1. Dezember
1997 die Amtseinführung des neugewähl
ten Rektors und der Prorektoren statt. Der
Amtswechsel war vollzogen, als der schei
dende Rektor, Cornelius Weiss, dem neuen
Rektor, Volker Bigl, die Amtskette umgelegt
hatte. Unter den Ehrengästen der festlichen
Veranstaltung befanden sich der Sächsi
sche Staatsminister für Wissenschaft und
Kunst, Hans Joachim Meyer, Leipzigs Ober
bürgermeister Hinrich Lehmann-Grube, Ab
geordnete des Bundestages und des Säch
sischen Landtages und weitere Persönlich
keiten des öffentlichen Lebens und der Wirt
schaft, Rektoren, Prorektoren und Dekane
von rund 20 Universitäten und Hochschulen
und der Präsident der Sächsischen Akade
mie der Wissenschaften, Gotthard Lerchner.
Zu Beginn der Begrüßung richtete Univer
sitätskanzler Peter Gutjahr-Löser sehr per
sönliche Worte des Dankes an den schei
denden Rektor Cornelius Weiss für „die
äußerlich fruchtbar und innerlich befriedi
gend verlaufene Zusamenarbeit" und an
Prorektor Günther Wartenberg für das in
mehr als siebenjähriger Amtszeit für die Uni
versität Leipzig geleistete „gewaltige Ar
beitspensum". Einen herzlichen Gruß entbot
der Kanzler auch dem neuen Rektor, Volker
Bigl: „Sie treten in eine lange Reihe von Vor
gängern ein, denn unser heutiges Zusam
mensein ist die 986. Feier der Universität
aus Anlaß der Amtseinführung des Rek
tors."
Mehr Nachdruck für Argumente der
Wissenschaftspoli t ik
In einer bemerkenswerten Rede würdigte
Staatsminister Prof. Dr. Meyer zunächst die
Verdienste des Anfang 1991 nach langen
Jahren wieder wirklich gewählten Rektors
Prof. Dr. Weiss, der durch seine Integrität
und durch seine Kompetenz den Willen der
Universität zur unabdingbaren Erneuerung
glaubhaft dargestellt und in die Tat umge
setzt habe. „Das klare und notfalls auch un
erbittliche Bekenntnis des Rektors zur
gründlichen Erneuerung war damals das
wichtigste Zeugnis der Universität für den
neuen Anfang; es ist bis heute eines der
wichtigsten Fundamente für ihr neues und
wieder erworbenes Ansehen."
Daß heute die Zahl der Leipziger Studen
ten stetig wächst, daß die Leipziger Univer
sität schon seit einiger Zeit wieder zu den
gesuchten wissenschaftlichen Tagungsstät
ten gehört und zu den ersten Adressen in
Deutschland für den wissenschaftlichen
Austausch und für exzellente Stätten der
Forschung wie die der Max-Planck-Gesell
schaft, dafür sei in den turbulenten und
schwierigen Jahren 1991 und 1992 der
Grund gelegt worden, als die Universität bei
laufendem Lehrbetrieb von einem Kern und
um einen Kern bewährter und anerkannter
Hochschullehrer und Wissenschaftler unter
Führung von Cornelius Weiss rekonstruiert
wurde und zu ihrer Geschichte zurückfand.
In den Dank und die Anerkennung wollte der
Minister auch das Rektoratskollegium und
da im besonderen Prof. Dr. Dr. Günther War
tenberg einbezogen wissen, der die „Ge
schicke der Universität an leitender Position
mitgetragen und auf dem bedeutsamen
Feld von Studium und Lehre in maßgeb
licher Weise Verantwortung übernommen"
habe.
In seinen Ausführungen zum Thema Uni
versität und Gesellschaft konstatierte der
Redner für die deutsche Gesellschaft einen
Realitätsverlust. Die Notwendigkeit zur Ver
änderung werde zwar von allen beschwo
ren, aber über das, was zu verändern sei,
gebe es keinen Konsens. „Für die Zukunft
brauchen wir vor allem Kultur, Wissenschaft
und Bildung. Nur dadurch werden wir zu
den Veränderungen befähigt, die die sich
verändernden Bedingungen bereits unüber
sehbar von uns fordern", sagte Hans Joa
chim Meyer. Dabei gehe es nicht einfach um
mehr Geld, „sondern es geht um Arbeits
und Studienmöglichkeiten, weil die Gesell
schaft neue Einsichten und Erkenntnisse,
Gratulationscour für den neuen Rektor Prof. Dr. Volker Bigl; hier empfängt er die Glück
wünsche von Ehrensenator Prof. Dr. Holzmüller.
Studentenprotest gegen die Hochschulpolitik im Opernhaus; auf einem der Plakate und
Transparente war zu lesen: „Demokratisierung statt Privatisierung". Fotos: Kühne
neue Produkte und Verfahren und vor allem
gleichermaßen wirklich gebildete und gut
ausgebildete Menschen braucht, die sich in
dieser Gesellschaft vorwärtsstrebend und
verantwortungsvoll einbringen. Zu den Stu
dienmöglichkeiten gehört allerdings auch,
daß sich unsere Studenten voll auf das Stu
dium konzentrieren können. Ohne eine Er
höhung des Bafög-Volumens ist eine Bafög-
Strukturreform fast zweitrangig."
Auf die jüngsten Studentenproteste ein
gehend, sagte der Minister, daß für Sachsen
zwar weithin noch keine Überlast festzustel
len sei, „aber in unseren Auseinanderset
zungen um Stellen und Mittel hier im Land
hat die bundesdeutsche Ideologie des Of
fenhaltens der Hochschulen um fast jeden
Preis und die sich daraus zwangsläufig er
gebende Überlast in den alten Bundeslän
dern schwerwiegende Konsequenzen ge
habt. Sie hat nämlich dazu geführt, daß
nicht wenige innerhalb und außerhalb Sach
sens sagen und schreiben, Hochschulen,
die - wie das bei uns noch der Fall ist - nicht
überall solche Höchstlast tragen müssen,
seien leer und ein solches Hochschulwesen
sei überdimensioniert ... Deutlich gemacht
zu haben, daß eine solche Politik nicht nur
töricht ist, sondern auch brisant sein kann,
ist das eigentliche Verdienst der protestie
renden Studenten. Das mag in der Politik
- so jedenfalls ist meine Hoffnung - doch zu
ein wenig mehr Nachdenken führen und den
Argumenten der Wissenschaftspolitik mehr
Nachdruck geben."
Universität gewann
Ansehen und Vertrauen zurück
In der sich anschließenden Rede themati
sierte Prof. Dr. Cornelius Weiss in seinem
kurzen Rückblick auf die letzten sieben
Jahre die Begriffe Optimismus und Vision.
Aus einem aktiven, alle Umstände realistisch
berücksichtigenden Optimismus als Willen
zur Zukunft sei die Vision geboren worden,
die zum Kompaß wurde und die aus der an
fangs verbreiteten Lethargie und auch aus
Resignation herausgeführt und immer wie
der Kraft gespendet habe: „die Vision von
einer sich wie Phönix aus der Asche erhe
benden, blühenden, das Geistesleben und
die Wirtschaft unseres Landes befruchten
den selbstbewußten und selbstbestimmten
Universität, einer für Lehrende und Ler
nende attraktiven Heimstatt der Wissen
schaft". Und er betonte: „Natürlich war
jedem Beteiligten bewußt, daß eine An
näherung an diese Vision ganz gewiß nicht
durch oberflächliches Kurieren der Sym
ptome, sondern nur auf dem Wege einer
radikalen Erneuerung der Universität an
Kopf und Gliedern langfristig zu erreichen
war."
Mit dieser Erneuerung, insbesondere der
geistigen, einem permanenten inneren Pro
zeß, der nicht irgendwann per definitionem
abgeschlossen sei, habe die Universität
Leipzig die freiheitlich-demokratischen Prin
zipien wieder zur Grundlage ihres Wollens
und Handelns gemacht. „Sie hat sich rück
haltlos mit den dunklen Seiten ihrer jüngeren
Geschichte auseinandergesetzt, daraus
Lehren gezogen und dadurch ihre Glaub
würdigkeit wiedererlangt. Sie genießt zu-
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Mit einem Fackelzug zum Rektoratsgebäude verabschiedeten Hunderte Studenten den
a l t e n R e k t o r u n d b e g r ü ß t e n d e n n e u e n . F o t o s : K ü h n e
gleich dank ihrer wissenschaftlichen Lei
stungen und ihrer nicht nachlassenden
Reformbereitschaft sowohl in der wissen
schaftlichen Welt als auch in der breiteren
Öffentlichkeit wieder Ansehen und Ver
trauen." Trotz der unschätzbaren Hilfe von
außen, so Prof. Weiss, wäre all das nicht zu
erreichen gewesen „ohne das ungeheure
Engagement der meisten Universitätsan
gehörigen, unabhängig davon, ob sie zu
den Alteingesessenen gehören oder erst
nach der deutschen Wiedervereinigung zu
uns gestoßen sind. Durch die gemeinsame
Anstrengung, durch die gemeinsam bestan
dene Bewährungsprobe ist die Universität
zu einem Ort dessen geworden, was wir die
innere, die geistige Einheit nennen. Ich
möchte ihnen allen meinen großen Respekt
bezeugen und herzlichen Dank sagen."
Kritischer Dialog zwischen
Lehrenden und Lernenden
In seiner Rede nach der Investitur würdigte
Rektor Prof. Bigl die Aufbauarbeit seines
Vorgängers, der mit moralischer Autorität,
mit Weitsicht, mit produktiver Ungeduld und
mit großem persönlichem Einsatz den Neu
beginn und die Neustrukturierung der Uni
versität geleitet habe. In seinen Ausführun
gen zur weiteren Entwicklung der Universität
erinnerte Prof. Bigl vor dem Hintergrund der
anhaltenden Personalkürzungen, die die
eben gerade geschaffenen neuen Struktu
ren und die Qualität der Ausbildung und der
Forschung ernsthaft gefährdeten, die Ge
sellschaft, die Bundes- und Landesregie
rung an ihre Verantwortung, den hohen Wert
der Bildung für die weitere Entwicklung un
seres Landes auf allen Gebieten zu erken
nen und entsprechend zu handeln. Bereits
auf der 500-Jahr-Feier der Universität Leip
zig im Jahre 1909 habe der damalige Rek
tor in seiner Rede in Anwesenheit des Säch
sischen Königs betont: „Die Kultur eines
Volkes läßt sich messen an dem Anteil, den
es nimmt an dem Gedeihen seiner wissen
schaftlichen Anstalten." In die Diskussion
um die Zukunft der Universitäten müsse sich
aber auch die Universität Leipzig aktiv ein
bringen. „Wir wollen und müssen die Schaf
fung attraktiver Forschungs- und Ausbil
dungsprofile, die ganz eigentlich das Anse
hen einer Universität bestimmen, voranbrin
gen. Die Universität muß auf dem Weg, ein
eigenes und unverwechselbares Profil in
Forschung und Lehre zu entwickeln, schnel
ler als bisher vorankommen. Dazu gehören
fakultätsübergreifende Forschungsvorha
ben ebenso wie interdisziplinäre Studien
gänge und Studiengänge mit besonders
guten .Marktchancen'." Des weiteren
sprach sich der Rektor für die weitere Öff
nung der Universität gegenüber praxisna
hen und industrierelevanten Inhalten und
eine enge Kooperation mit außeruniver
sitären Einrichtungen aus. Dabei müsse
man zu einer transparenten Leistungsbe
wertung kommen, die nicht nur Studenten
zahlen und Lehrbelastungen berücksichtigt.
Und ein weiterer Punkt seiner Rede war auf
den Ausbau der Internationalisierung der
Universität in allen Bereichen bezogen. Ab
schließend unterstrich er die Absicht des
neuen Rektoratskollegiums, den Dialog mit
den Studierenden, den Mitarbeitern und
den Fakultätsleitungen zu intensivieren. „Die
Zum 100. Jahrestag der
Gründung des Physikalisch
chemischen Ins t i tu ts
Von Konrad Krause und Ulf Messow
Universität Leipzig muß in noch sehr viel
stärkerem Maße die Universität ihrer Stu
denten, Mitarbeiter und Absolventen sein
oder werden." Der kritische Dialog zwischen
Lehrenden und Lernenden sei nicht nur un
verzichtbar für die Schaffung eines kreativen
Umfeldes, in dem allein gute Lehr- wie For
schungsleistungen entstehen können, son
dern er sei auch die Voraussetzung für den
Erhalt und die Weiterentwicklung der univer
sitären Selbstverwaltung.
In einer Gesellschaft, die zunehmend von
Skepsis gegenüber der Wissenschaft ge
prägt scheint und deren Wertmaßstäbe we
sentlich vom materiellen Konsum bestimmt
seien, müsse ein Umfeld gestaltet werden,
„in dem die Universität als verwirklichte Ge
meinschaft der Lehrenden und Lernenden
über ihren Ausbildungsauftrag hinaus wie
der zur Stätte der geistigen Auseinanderset
zung mit den Fragen der Zeit wird. Diesem
Auftrag müssen wir uns mit Augenmaß und
Verantwortung stellen, wenn wir die Ver
pflichtungen, die uns aus der langen und
wechselvollen Geschichte unserer Alma
mater Lipsiensis erwachsen sind, ernst neh
men."
Abschied und Willkommen
Zuvor waren die „alten" Prorektoren - Mi
chael Geyer, Manfred Reinacher und
Günther Wartenberg - herzlich verabschie
det und die vom neuen Rektor bestellten
Prorektoren - Andreas Blaschczok als Pro
rektor für Universitätsentwicklung, Tilman
Butz als Prorektor für Forschung und Chri
stoph Kahler als Prorektor für Lehre und
Studium - ebenso herzlich und mit allen
guten Wünschen für ihre neue Tätigkeit be
grüßt worden.
Ehrentitel und Medaillen
Noch vor der Amtseinführung des neuen
Rektors hatte der scheidende Rektor eine
Reihe von Auszeichnungen vorgenommen.
Die Würde des Ehrensenators wurde an
Uwe Spaniol, Generalbevollmächtigter der
Dresdner Bank AG für Sachsen, Sachsen-
Anhalt und Thüringen, verliehen. Damit wird
dessen herausragendes Engagement für
die Universität, sowohl bei der Förderung
von Kunst und Kultur als auch des Studiums
der Wirtschaftswissenschaften, insbeson
dere der Bankbetriebslehre, gewürdigt. Die
erstmals vergebene Universitätsmedaille er
hielt der Chemiker Prof. Dr. Peter Welzel; er
hat seit seiner Berufung 1993 nach Leipzig
in ungewöhnlicher Weise zum Aufschwung
der Chemie und besonders der Organi
schen Chemie in Leipzig, zur interdiszi
plinären Zusammenarbeit, zur Gestaltung
einer modernen Lehre und zur Ausgestal
tung der akademischen Selbstverwaltung in
der Fakultät für Chemie und Mineralogie bei
getragen. Frau Prof. Dr. Renate Drucker,
langjährige Archivarin der Universität, wurde
die Medaille zu der bereits früher verliehenen
Auszeichnung als Ehrenbürgerin überreicht.
Mit der Caspar-Borner-Medaille für Verdien
ste um die Erneuerung der Universität
wurde Pressesprecher Volker Schulte aus
gezeichnet.
Der Tag des Amtswechsels erfuhr am
Abend noch einen stimmungsvollen Ab
schluß. Nach altem, freilich lange nicht
geübtem Brauch zogen Studierende, weit
über hundert mögen es gewesen sein, mit
Fackeln vor das Rektoratsgebäude, um
dem alten Rektor ihre Sympathie zu bekun
den und dem neuen Rektor ein Willkommen
zu bereiten.
VS.
Vor 100 Jahren entstand in Deutschland an
der Universität Leipzig eines der ersten Phy
sikalisch-chemischen Institute. Nachdem
Ende 1897 der Lehr- und Forschungsbe
trieb bereits aufgenommen war, fand die
Feier seiner Einweihung am 3. Januar 1898
im Großen Hörsaal des Institutsgebäudes in
der Linnestraße 2 statt. Institutsdirektor war
Wilhelm Ostwald, der dieses Amt von 1897
bis 1906 ausübte.
Die Geschichte der Physikalischen Che
mie an der Universität Leipzig begann je
doch wesentlich früher. Als ein wichtiges
Datum gilt das Jahr 1871, in dem nicht nur
das 2. Ordinariat der Chemie inhaltlich auf
die Physikalische Chemie ausgerichtet
wurde, sondern in dem auch der Agrikultur
chemiker Friedrich Stahmann einen Ruf an
das Landwirtschaftliche Institut bekam.
Die Einrichtung eines Lehrstuhls für
Physikalische Chemie 1871 war eine
weitsichtige Entscheidung der Universität,
die schließlich nach 26 Jahren zur Grün
dung des Physikalisch-chemischen Instituts
führte. Nur die Universität Heidelberg hatte
bereits vor Leipzig 1864 für Hermann Kopp
einen Lehrstuhl für Physikalische Chemie
geschaffen. H. Kopp wirkte aber wohl mehr
als ein Einzelforscher, und er verfügte nicht
über die Voraussetzungen, einen breiten
Kreis von Studierenden in einem geeigneten
Laboratorium auch praktisch in die Spezifik
der neuen Wissenschaft einzuführen. Das
Verdienst, diese Möglichkeiten geschaffen
zu haben, kommt der Universität Leipzig zu.
Von 1871 bis 1906 war hier das prägende
Zentrum für die Entwicklung der Physikali
schen Chemie mit einer zugleich weltweiten
Ausstrahlung. Diese Rolle der Universität
war eng an das Wirken von W. Ostwald
gebunden.
Als 1869 O. L. Erdmann verstarb, mußte
das 2. Ordinariat der Chemie neu besetzt
werden. Die Auseinandersetzungen an der
Philosophischen Fakultät bei der Erarbei
tung der Vorschlagsliste nahmen insofern
einen überraschenden Verlauf, weil sich
nicht die Partei um den Organiker Hermann
Kolbe durchsetzen konnte. Das Ministerium
in Dresden stellte sich hinter das Minderhei
tenvotum, das von den Mathematikern
C. G. Neumann (1832 bis 1925) und W.
10
Wilhelm Ostwald (1853-1932)
Scheibner (1826 bis 1908) ausgearbeitet
worden war und das der neuartigen physi
kalisch-chemischen Arbeitsrichtung eine
Entwicklungschance gab ( vgl. dazu auch
bei Schmithals unter [1]). So wurde 1871 G.
Wiedemann als erster Professor für Physi
kalische Chemie an der Universität Leipzig
berufen, unter dessen Leitung das „Physi
kalisch-chemische Laboratorium" entstand.
Die stärkere Neigung von G. Wiedemann zu
physikalischen Forschungs- und Lehrthe
men bewog ihn allerdings, im Jahr 1887 den
frei gewordenen Lehrstuhl des Ordinarius
für Physik W. G. Hankel zu übernehmen, der
aus gesundheitlichen Gründen seine Pro
fessur aufgab. So mußte 1887 das 2. Ordi
nariat der Chemie neu besetzt werden. Den
Ruf bekam nach einem langwierigen und
schwierigen Auswahlprozeß schließlich W.
Ostwald.
Chemische Arbeitsrichtungen an der Uni
versität Leipzig entwickelten sich zunächst
im Schoß der Medizinischen Fakultät. Den
Arzt und Apotheker interessierte natürlich
vordergründig das für die Herstellung der
Arzneien und für die Erklärung ihrer Wir
kungsweise wichtige chemische Wissen.
Bis Mitte des 17. Jahrhunderts war an die
ser Fakultät der Professor für Therapie für
die Bewahrung, Erweiterung und Weiter
gabe pharmazeutisch-chemischer Erkennt
nisse zuständig. Bedingt durch ihre Auswei
tung und eine zunehmende Spezialisierung
wurde das für ihn jedoch immer aufwendi
ger und war bald nicht mehr als Nebenauf
gabe zu bewältigen.
Ein erster Schritt zur Erlangung der
Eigenständigkeit der Chemie war daher die
Einrichtung eines Extraordinariats für Che
mie. Gegen den Widerstand der Universität
setzte Kurfürst Georg II. in dieser Angele
genheit seinen Willen durch, und im Perso
nalverzeichnis der Medizinischen Fakultät
vom 24. Februar 1669 ist Michael Heinrich
Horn als „Professor extraordinarius Chym-
iae" vermerkt. Die beginnende Institutionali
sierung der Chemie verlief somit nicht als ein
von der Universität selbst ausgelöster Vor
gang, sondern er vollzog sich durch einen
von Weitsicht getragenen Eingriff des Lan
desherren. Auch die Berufung des ersten
ordentlichen Professors für Chemie J.C.
Scheider im Jahr 1710 durch Kurfürst Au
gust den Starken mußte dieser gegen den
Willen der Universität durchsetzen. Aller
dings vermochte die Universität, die zu
gleich angeordnete Einrichtung eines
Laboratoriums abzuwehren, so daß J. C.
Scheider 1714 Leipzig entmutigt verließ.
Bald erlangte die Chemie auch zur
Klärung biochemisch-physiologischer Vor
gänge in Pflanze, Tier und Mensch an
Bedeutung. Der Differenzierungsprozeß zur
Nutzung chemischen Wissens entfaltete
sich weiter. Biochemisch-physiologische
Vorgänge waren jedoch nicht nur für die
Medizin und die Biowissenschaften selbst,
sondern auch für die Landwirtschaft von In
teresse. Das führte schließlich durch Justus
von Liebig zur Entwicklung einer Agrikultur
chemie.
Auch an der Universität Leipzig entstan
den mit der Einführung der Landwirtschafts
wissenschaften als Universitätsfach Spe
ziallaboratorien mit einem chemischen Pro
fil. So kam 1871 Friedrich Stahmann, der
seit 1865 an der Universität Halle als Agri
kulturchemiker tätig war, an das Land
wirtschaftliche Institut nach Leipzig. Er grün
dete hier 1872 das Landwirtschaftlich-phy
siologische Institut, in dem er vor allem phy
siologische Studien zur wissenschaftlichen
Begründung der Fütterungslehre ausführte.
Er untersuchte aus diesem Grund z. B. den
Stoff- und Energiewechsel von Pflanze und
Tier. Die thermochemischen Messungen an
Nahrungs- und Futtermitteln wurden mit
der kalorimetrischen Bombe durchgeführt.
F. Stahmann ging eigens dazu nach Paris,
um bei R E. M. Berthelot persönlich die
Handhabung dieses Meßverfahrens zu er
lernen. F. Stahmann ist somit nicht nur für
die Universität Leipzig, sondern zu seiner
Zeit für ganz Deutschland gesehen einer der
Pioniere der Thermochemie. Er war der er
ste „echte" Physikochemiker, der an der
Universität Leipzig wirkte und der durch die
Ermittlung von Verbrennungs- und Bil
dungswärmen wichtiger Nahrungs- und
Futtermittel auch zur methodischen Verbes
serung der kalorimetrischen Meßverfahren
beigetragen hat. Über 40 Publikationen zur
Thermochemie entstammen seiner Feder
(vgl. im Nekrolog von W. Ostwald [2 ]).
Sein Institut befand sich in einem mit „Kuh
turm" bezeichneten Anwesen, in dem das
Landwirtschaftliche Institut vor dem Neubau
in der Brüderstraße untergebracht war. Es
befand sich zwischen der heutigen Brücke,
die im Zuge der Jahn-Allee über das Elster-
Pleiße-Flutbett führt (Zeppelinbrücke), und
dem Straßenbahnhof Angerbrücke (früher
Frankfurter Straße 42).
An der Medizinischen Fakultät formierten
sich im weiteren neuartige chemische Ar
beitsrichtungen, und es entstanden Labora
torien wie z. B. das Pathologisch-chemi
sche Laboratorium (zunächst als Physio
logisch-chemisches Laboratorium im Ja
kobshospital am Rand des Rosentals durch
O. Funke; dann unter der Leitung von C. H.
Huppert und von F. A. Hofmann, der später
bis 1913 Direktor des Hygiene-Instituts
war).
Auch am Physiologischen Institut, das
1869 unter C. F. Ludwig seine Arbeit im
neuen Haus aufnahm, gab es eine Chemi
sche Abteilung. Diese leitete G. Hüfner, der
vorher Assistent bei R. Bunsen in Heidel
berg gewesen war, dann E. Drechsel. Nach
folger von E. Drechsel wurde Max Siegfried,
der spätere Direktor des am 1. April 1916
gegründeten Physiologisch-chemischen In
stituts, aus dem das heutige Biochemische
Institut an der Medizinischen Fakultät her
vorging.
So vollzog sich vor allem seit Anfang des
vorigen Jahrhunderts in den chemischen
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Das ehemalige Landwirtschaftliche Institut Ecke Stephanstraße/Brüderstraße war nicht nur
der Sitz des „Agricultur-chemischen Laboratoriums" unter W. Knop, sondern es beher-
bergteab 1887 auch das „Zweite chemische Laboratorium" unter W. Ostwald und ab 1897
das „Laboratorium für angewandte Chemie" unter E. Beckmann.
Arbeitsrichtungen eine zunehmende Diffe
renzierung, für die auch der 1871 eingerich
tete Lehrstuhl für Physikalische Chemie ein
Beleg ist. Am Physikalisch-chemischen La
boratorium von G. Wiedemann faßte man
„physikalisch-chemisch" wohl noch vorder
gründig im Sinne von „sowohl physikalisch
als auch chemisch" auf. Wiedemann blieb
im wesentlichen Physiker, wie auch sein
Wechsel auf das Ordinariat für Physik be
legt.
Auf das dadurch frei gewordene 2. Ordi
nariat der Chemie wurde am 18. Juli 1887
W. Ostwald berufen, der zu dieser Zeit Pro
fessor der Chemie am Baltischen Polytech
nikum in Riga war (die Berufungsurkunde
trägt das Datum 26.8.1887). Am 4. August
1887 ernannte man Ostwald im Alter von
33 Jahren zum Professor an der Leipziger
Universität.
Die Universität in Leipzig nutzte die mit
diesen personellen Veränderungen einge
tretene Situation zu einer Neuverteilung der
chemischen Laboratorien, die W. Ostwald
später in seiner Selbstbiographie als „ver
wickelte Drehung" bezeichnete. Sie war
möglich, weil im Berufungsjahr 1887 zufällig
W. Knop emeritiert wurde, dessen Agrikul
turchemisches Laboratorium sich im Land
wirtschaftlichen Institut in der Brüderstraße
34 befand, das dort 1878/79 für dieses Uni
versitätsfach neu erbaut worden war. Die
Verteilung der Laboratorien regelte man wie
folgt:
1. Das „Chemische Laboratorium" in der
Liebigstraße 18, das unter H. Kolbe erbaut
und am 16.11.1868 eingeweiht worden war,
leitete dessen Nachfolger J. Wislicenus, der
im entscheidenden Maße in der Philosophi
schen Fakultät die Wiederbesetzung des
2. Ordinariats beeinflußt hatte. Dieses Labo
ratorium bekam nun die Bezeichnung
„Erstes chemisches Laboratorium".
2. Das durch den Wechsel von G. Wiede
mann auf das Ordinariat der Physik frei ge
wordene „Physikalisch-chemische Labora
torium" , das sich im Fridericianum befand,
nahm das „Landwirtschaftlich-physiologi
sche Institut" von F. Stahmann auf. Er zog
vom Anwesen „Kuhturm" in das Innere der
Stadt um, denn das Fridericianum (im
II. Weltkrieg total zerstört) befand sich auf
dem innerstädtischen Gelände der Univer
sität (etwa dort, wo heute das Leibnizdenk-
mal steht).
3. Die Räume des frei gewordenen „Agri
cultur-chemischen Laboratoriums" von
W. Knop, das 1879/80 aus dem Pleißen-
burg-Laboratorium in das neu erbaute
Landwirtschaftliche Institut in der Brüder
straße/Stephanstraße verlegt worden war,
bekam W. Ostwald. Das hiervon ihm einge
richtete Laboratorium hieß „Zweites chemi
sches Laboratorium."
Das Laboratorium in der Pleißenburg war
das erste chemische Laboratorium der Uni
versität. Es entstand 1804/1805 unter der
Leitung des Ordinarius für Chemie C. G.
Eschenbach als Einrichtung der Medizini
schen Fakultät in den Räumen einer Schank
wirtschaft auf Schloß Pleißenburg. Um 1830
wurde es in das Turmhaus des sogenannten
Akademischen Flügels der Burg verlegt. Hier
wirkten später auch 0. B. Kühn, der Nachfol
ger Eschenbachs (seit 1830), und O. L. Erd
mann, der nach einem Extraordinariat für
Technische Chemie (1827) an der Philoso
phischen Fakultät 1830 ein Ordinariat für
Technische Chemie an der Medizinischen
Fakultät (!) bekam, das allerdings bis Mitte
der 30er Jahre des vorigen Jahrhunderts in
die Philosophische Fakultät überging. Seit
1830 leitete O. L. Erdmann das Pleißenburg-
Laboratorium, bis er 1843/44 in den für ihn
errichteten Labor-Neubau der Universität
einzog, für den bald die Bezeichnung Frideri
cianum gebräuchlich wurde.
Das Ostwaldsche „Zweite chemische La
boratorium" in der Brüderstraße 34 gliederte
sich in drei Abteilungen:
Die Physikalisch-chemische Abteilung: Er
ster Assistent war Walther Nernst.
Die Analytische Abteilung: Assistent war Ju
lius Wagner.
Die Pharmazeutische Abteilung: Erster As
sistent war Ernst Beckmann.
In der Brüderstraße 34 wurden zwischen
1887 und 1897 in der Physikalisch-chemi
schen Abteilung nun die spezifisch „physi
kalisch-chemischen" Untersuchungen auf
der Grundlage der Lösungstheorie von J. H.
van't Hoff und der Dissoziationstheorie von
S. Arrhenius ausgeführt. Sie stützten vor
allem die Dissoziationstheorie und förderten
maßgeblich die Entwicklung der Physikali
schen Chemie zu einer eigenständigen Dis
ziplin hier in Leipzig.
Hervorragenden Anteil an der empirisch
praktischen Arbeit und an der theoretischen
Fundierung der Meßergebnisse hatten Ost
walds damalige Assistenten W. Nernst (spä
ter Prof. in Göttingen, Berlin; Nobelpreis für
Chemie 1920), E. Beckmann (später Prof.
in Gießen, Erlangen, Leipzig und Berlin),
J. Wagner (später Professor in Leipzig),
M. Le Blanc (später Professor in Karlsruhe
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Die alte Pleißenburg zu Leipzig im Jahr 1784: In ihren Mauern befand sich seit 1764 die von
dem Maler A. F. Oeser gegründete „Zeichnungs-, Mahlerey- und Architekturakademie", auf
dem Turm seit 1791/1794 (Einweihung) die Universitätssternwarte und seit 1804/1805 das
erste chemische Laboratorium der Universität.
und Leipzig), G. Bredig (später Professor in
Heidelberg, Zürich, Karlsruhe) und R. Luther
(später Professor in Leipzig, Dresden). Von
W. Ostwald selbst und seinen Mitarbeitern
stammen aus dem „Zweiten chemischen
Laboratorium" im Zeitraum von 1887 bis
1896 mehr als 100 Publikationen [4],
Svante Arrhenius, der zeitweilig auch mit
W. Ostwald in Leipzig zusammenarbeitete,
schilderte später (vgl. unter [5]) die Arbeits
atmosphäre am „Zweiten chemischen La
boratorium" wie folgt:
„Die Lokalitäten waren nicht besonders
schön, ein altes landwirtschaftlich-chemi
sches Laboratorium war zum physikalisch
chemischen Institut umgewandelt. Aber der
Geist war um so höher, und er fühlte sich
durch keine materielle Kleinigkeit be
schränkt. Man hatte den herrlichen Vorteil,
ein jungfräuliches Feld von ungemeiner
Fruchtbarkeit zu bearbeiten. Ostwald selbst
führte seine große Arbeit über die Leitfähig
keit der Säuren aus. Nernst machte seine
Hauptarbeit über die elektromotorische
Wirksamkeit der Ionen, Beckmann erprobte
die zweckmäßigste Konstruktion seiner Ap
parate zur Molekulargewichtsbestimmung
und führte damit große orientierende Unter
suchungen aus. Meyerhofer, Walker und
Noyes machten da die ersten wichtigen An
sätze zu ihren wichtigen Lebenswerken. Der
schnelle Erfolg gab eine enorme Zuversicht.
Und überall behielt Ostwald die Übersicht
und die Leitung der vielen umfangreichen
Untersuchungen. Wenn überhaupt ir
gendwo Arbeitsfreude in höchstem Maße
geherrscht hat, so war es da."
Die Erfolge von W. Ostwald beim Aufbau
der neuen Arbeitsrichtung und bei der Be
gründung der Eigenständigkeit der Physika
lischen Chemie bewogen das Ministerium in
Dresden, dem Neubau eines Physikalisch
chemischen Instituts zuzustimmen. Zur Ver
selbständigung der Physikalischen Chemie
haben auch das Lehrbuch Ostwalds
„Grundriss der allgemeinen Chemie" sowie
die Gründung der „Zeitschrift für Physika
lische Chemie, Stöchiometrie und Ver
wandtschaftslehre", die seit 1887 im Verlag
W. Engelmann in Leipzig erschien, beigetra
gen. Dieses Institut sollte sich neben Auf
gaben in der Grundlagenausbildung der
Chemiker vorwiegend der Physikalischen
Chemie widmen. Es entstand in der Linne-
straße 2. Nach Bewilligung der Mittel durch
den Landtag folgte im Frühjahr 1896 der
erste Spatenstich.
Wie aus einem Brief von W. Ostwald an
E. Beckmann vom 4. Januar 1892 hervor
geht, hatte bereits zu dieser Zeit das Mini
sterium in Dresden einen Neubau verspro
chen, vor allem auch, um die Entwicklung
der Physikalischen Chemie in Leipzig wei
terhin wirkungsvoll zu unterstützen. In die
sem Brief heißt es:
„Vom Ministerium habe ich inzwischen
eine Etaterhöhung um 1 500 M und die prin
zipielle Zustimmung zu einem Neubau er
langt." [6]
Schon in einem Brief vom 21. Dezember
1891 hatte Ostwald dem Ministerium deut
lich gemacht, daß die Stellung Leipzigs auf
diesem Gebiet nur aufrechterhalten werden
könne, wenn entsprechende finanzielle Mit
tel zur Verfügung stehen.
So schrieb er:
„Der gehorsamst Unterzeichnete muß es
als seine Pflicht ansehen, dem Hohen Mini
sterium gegenüber hervorzuheben, daß zur
Aufrechterhaltung der führenden Stellung,
welche die Universität Leipzig in Bezug auf
die Zahl und Tüchtigkeit ihrer Schüler in der
physikalischen Chemie einnimmt, eine ent
sprechende Steigerung der äußeren Mittel
erforderlich ist. Nachdem in Göttingen und
Gießen Lehrstühle dieser Wissenschaft mit
den zugehörigen Unterrichtslaboratorien
geschaffen worden sind, ist in Berlin durch
Berufung des Geh. Rathes Landolt an das
II. chemische Laboratorium daselbst die Ab
sicht, einen neuen Mittelpunkt der physika
lischen Chemie zu schaffen, zum Ausdruck
gelangt. Auch ist dem gehorsamst Unter
zeichneten aus eingelaufenen Anfragen
über geeignete Persönlichkeiten bekannt,
daß noch andere Hochschulen in der Ab
sicht, sich eine Vertretung der physikali
schen Chemie zu beschaffen, thätig sind.
Beweisen diese Umstände einerseits die zu
nehmende Bedeutung, welche dieser Wis
senschaft zugeschrieben wird, so bedingen
sie andererseits eine erhöhte Thätigkeit, um
dieser Bedeutung gerecht zu werden." [7]
Da nach dem Institutsneubau das Ordi
nariat von W. Ostwald nun voll auf die
Physikalische Chemie ausgerichtet wurde,
stimmte das Ministerium in Dresden der Ein
richtung eines weiteren Ordinariats für an
gewandte Chemie zu.
Auf den neuen Lehrstuhl wurde 1897
E. Beckmann berufen, unterdessen Leitung
in den frei gewordenen Räumen in der Brü
derstraße 34 das „Laboratorium für ange
wandte Chemie" entstand, eine Bezeich-
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Der von 1990 bis 1995 rekonstruierte Nordflügel des im II. Weltkrieg zerstörten ehemaligen
Physikalisch-chemischen Instituts, der Anfang der 50er Jahre wieder erbaut worden war.
nung, die man noch heute über dem Haupt
eingang des Gebäudes Ecke Brüderstraße/
Stephanstraße lesen kann.
Seit 1897 gab es somit an der Universität
Leipzig drei ordentliche Professoren der
Chemie: Prof. J. Wislicenus, Prof. W. Ost
wald und Prof. E. Beckmann.
Zur Eröffnung des „Physikalisch-chemi
schen Instituts" hatte sich am 3. Januar
1898 eine zahlreiche und glänzende Ver
sammlung mit einer Vielzahl hochrangiger
Persönlichkeiten der Staatsregierung, der
Universität und der wissenschaftlichen Öf
fentlichkeit eingefunden.
Ausführlich beschrieb W. Ostwald in der
Schrift „Das physikalisch-chemische Institut
der Universität Leipzig und die Feier seiner
Eröffnung" das neue Haus [8],
In der Begrüßungsansprache dankte er
seinen Mitarbeitern J. Wagner, G. Bredig,
R. Luther und Cand. W. Smith für ihre tat
kräftige Hilfe bei der Planung und der wis
senschaftlichen Ausstattung des Instituts.
Vor allem aber hob er die Weitsicht der
Staatsregierung hervor, die sie mit dem
Neubau erneut unter Beweis gestellt hatte.
Er führte weiterhin aus [9]:
„Von anderer Art ist der Dank, den ich den
vielen Freunden und Gönnern auszuspre
chen habe, die durch ihr Erscheinen den
Glanz des heutigen Tages erhöhen. Nicht
nur die Vertreter der Universität und der Fa
kultät darf ich begrüßen, sondern insbeson
dere eine Anzahl der hervorragendsten
Fachgenossen unseres Gebietes.
Ihnen, meine jungen Freunde und Mitar
beiter, wird es eine unauslöschliche Erinne
rung sein, zu wissen, dass die Männer, mit
deren Gedanken und Arbeiten Sie in be
ständigem Verkehr leben, auch persönlich
die Arbeitsstätte eingeweiht haben, an der
Sie die Grundsteine für Ihre ganze spätere
wissenschaftliche Existenz legen. Neben
den Pionieren der Affinitätslehre, der
Stöchiometrie, der Elektrochemie, die wir in
Waage, Landolt und Wiedemann verehren,
fehlen auch die nicht, deren Namen Sie häu
figer als alle anderen nennen, van't Hoff und
Arrhenius. Mir steigt die Erinnerung auf, wie
vor etwa zwölf Jahren Freund Arrhenius und
ich am Ufer des Mälarsees auf- und abwan
derten und ohne viel Interesse für den schö
nen Sommertag uns die Zukunft der physi
kalischen Chemie zu vergegenwärtigen
suchten. Lieber Svante! Wir waren nicht
eben anspruchslos in unseren Wünschen
und Hoffnungen für die Entwicklung der
physikalischen Chemie; und doch, wie viel
schöner und reicher hat sie sich gestaltet,
wie viele Fragen sind beantwortet, die wir
damals noch nicht zu stellen wagten, und
wie viele Fragen sind neu entstanden, de
nen wir jetzt mit gleichem Vertrauen auf ihre
Lösung entgegengehen können.
Ferner kann ich Drei begrüßen, die dem
alten Institut als Assistenten und Privatdo
zenten angehört haben, und welche nun
hohe Stellungen in der Wissenschaft und
Technik einnehmen: Nernst, Beckmann und
Le Blanc. Es wird immer ein Stolz unserer
Anstalt bleiben, dass diese Männer ihr an
gehört haben und als die unsrigen ihren
hohen Flug begonnen haben."
In besonderer Weise dankte Ostwald
seiner Excellenz, dem Königlichen Staats
minister Dr. von Seydewitz, der im starken
Maße die Entstehung des neuen Instituts
gefördert hatte. Ihm widmete Ostwald die
bereits weiter oben erwähnten 4 Bände [4],
in denen die Publikationen der Forschungs
arbeit aus der Zeit von 1887 bis 1896 zu
sammengefaßt sind.
Nach der Begrüßung durch W. Ostwald
sprach E. Beckmann. Er richtete im Namen
seiner Mitarbeiter und von Schülern an Prof.
Ostwald Worte des Dankes, und er stellte
ein von dem Leipziger Künstler Prof. Seltner
gemaltes Bildnis des „Meisters" vor, das
später auch als Vorlage für ein Marmor
relief diente, das W. Ostwald darstellt. Das
Kunstwerk kann man im „Haus Energie" in
Großbothen bewundern, das heute W. Ost
wald Archiv und zugleich eine Begegnungs
stätte für wissenschaftliche Kommunikation
ist.
Anschließend sprach W. Ostwald zum
Thema: „Das Problem der Zeit" , in dem er
zunächst allgemeine Auffassungen zu der
Frage erörterte, was die Zeit sei, welche
Auffassungen dazu Philosophen vertreten
und welche Merkmale sie hat. Dann ver
band er die gewonnenen Erkenntnisse mit
chemischen Experimenten, mit dem Begriff
der Reaktionsgeschwindigkeit, mit Vorstel
lungen zur Katalyse und mit dem Begriff der
Dissipation. Damit gab er der zukünftigen
Forschungsarbeit am Institut eine neue
Orientierung.
W. Ostwald schied 1906 aus dem Amt
des Institutsdirektors. Durch einen nicht
auszugleichenden Konflikt mit der Philoso
phischen Fakultät legte er seine Professur
nieder und lebte fortan in Großbothen in
seinem Landhaus „Energie". Erschuf durch
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seine fachliche Kompetenz und sein
pädagogisches Talent an der Universität die
„Leipziger Schule der Physikalischen Che
mie". Etwa 70 seiner Absolventen und Mit
arbeiter wirkten später in vielen Ländern als
Professoren der Physikalischen Chemie. Sie
und ihre Schüler haben das Ostwaldsche
Erbe nach Inhalt und Arbeitsstil bewahrt,
vertieft, methodologisch erweitert und zu
neuem Glanz an anderen Orten geführt.
Der Zeitraum ab 1906 kann durch die
Amtszeiten der Direktoren gegliedert wer
den, die nach W. Ostwald das Institut leite
ten: Max Le Blanc 1906-1933, Wilhelm
Carl Böttger 1933/34, Karl Friedrich
Bonhoeffer 1934-1947, Herbert Staude
1947-1959, Gerhard Geiseler 1960-1968.
Die Jahre von 1897 bis 1997 spiegeln
nicht nur Abschnitte aus der Entwicklung
des Wissenschaftsgebietes der Physikali
schen Chemie wider; sie sind auch Zeugnis
Anzeige
der wechselhaften Geschichte Deutsch
lands. So hat das Institut in der Linne-
straße2 durch seinen Gründungsdirektor
Wilhelm Ostwald einen glanzvollen Start er
lebt. Namhafte Wissenschaftler wirkten hier
und sind durch ihre Arbeiten mit der Univer
sität verbunden.
Das prägende inhaltliche und organisato
rische Zentrum für die Entwicklung der Phy
sikalischen Chemie in Deutschland befand
sich zwischen 1871 und 1906 in Leipzig.
Aber auch schmerzvolle Perioden durch
lebte hier die Physikalische Chemie. Am 4.
Dezember 1943 und durch nachfolgende
Bombenangriffe wurde das Institut in der
Linnestraße 2 fast völlig zerstört. Erst in den
Jahren 1951/52 konnte an traditionsreicher
Stätte der Forschungs- und Lehrbetrieb im
wieder erbauten Nordflügel schrittweise auf
genommen werden. Im Zuge der III. Hoch
schulreform in der DDR wurde das Physika
lisch-chemische Institut 1968 aufgelöst.
Sein letzter Direktor war G. Geiseler. Am
15. Juni 1968 entstand die Sektion Chemie,
in deren innere Struktur auch die anderen
aufgelösten chemischen Institute in neuarti
ger Weise aufgingen. Die physikalisch-che
mischen Arbeitsrichtungen existierten in
Leipzig von jetzt an in unterschiedlichen or
ganisatorischen Formen weiter.
Nach der Einheit Deutschlands kehrte die
Universität wieder zu solchen organisatori
schen Strukturen zurück, die die III. Hoch
schulreform der DDR ausgelöscht hatte. Am
2. Dezember 1993 wurde an der Universität
eine Vielzahl von Instituten neu gegründet.
Das Datum wurde bewußt gewählt, denn
der 2. Dezember 1409 war der offizielle
Gründungstag der Universität Leipzig. Am
Fachbereich Chemie bildete man die nach
stehenden Institute:
Neu im Leipziger Universitätsverlag
Ulf Messow
IN LEIPZIG
Festschrift zum 100. Jahrestag der Einweihung
des Physikalisch-chemischen Instituts
an der Universität Leipzig
LEIPZIGER UNIVERSITATSVERLAG
Das erfolgreiche Wirken von Wilhelm Ostwald bewog ausgangs
des 19. Jahrhunderts das Ministerium in Dresden, den Bau
eines neuen Instituts an der Universität Leipzig zu bewilligen.
Es erhielt den Namen: „Physikalisch-chemisches Institut." Am
3. Januar 1898 war die Feier seiner Eröffnung. Mit dem Insti
tutsneubau wurde die Rolle der Physikalischen Chemie in Leip
zig als prägendes Zentrum der Wissenschaftsentwicklung
dieser Disziplin um die Jahrhundertwende maßgeblich geför
dert. Es war das erste Lehr- und Forschungsinstitut der Physi
kalischen Chemie. Etwa 70 Studierende der Ostwaldschen
Schule haben später als Professoren das Leipziger Erbe in vielen
Ländern bewahrt, vertieft und erweitert und somit eine welt
weite Ausstrahlung bewirkt.
Im II. Weltkrieg ging der Gebäudekomplex in der Linnestraße 2
im Bombenhagel der alliierten Luftangriffe unter. Anfang der
50er Jahre wurde an traditionsreicher Stelle der Nordflügel
des Instituts wieder aufgebaut. Hier wirkten über Jahrzehnte
hinweg die physikalisch-chemischen Arbeitsrichtungen der
Universität Leipzig. Nach einer großzügigen Sanierung und
Restaurierung ist seit 1993 der in neuem Glanz erstrahlende
Nordflügel des ehemaligen Ostwaldschen Instituts Hauptsitz
des Instituts für Physikalische und Theoretische Chemie der
Universität Leipzig, das ab 1998 den Namen von Wilhelm
Ostwald tragen wird. Damit bewahren die Mitarbeiter nicht
nur das Andenken an den ersten Institutsdirektor, sondern
sie würdigen auch die 100. Wiederkehr der Gründung des






an der Universität Leipzig
Institut für Anorganische Chemie
Institut für Organische Chemie
Institut für Physikalische und Theoretische
Chemie
Institut für Analytische Chemie
Institut für Technische Chemie
Institut für Mineralogie, Kristallographie und
Materialwissenschaft
Interdisziplinäres Institut für Natur- und Um
weltschutz.
Aus diesen Instituten sowie aus dem Be
reich Chemiedidaktik und dem Technisch
ökonomischen Bereich entstand schließlich
und erstmalig in der Geschichte der Univer
sität die Fakultät für Chemie und Mineralo
gie. Die Gründungsurkunde trägt das Da
tum 14. Januar 1994. Damit fand ein langer
Entwicklungsweg der chemischen Wissen
schaften an der Universität Leipzig eine krö
nende Bestätigung, der 1668 mit der Beru
fung eines Extraordinarius für Chemie sei
nen Anfang nahm. Die Chemie ist heute an
der Universität Leipzig von anderen Diszipli
nen administrativ und inhaltlich unabhängig.
Wilhelm Ostwald verstarb am 4. April 1932
in Leipzig. Anläßlich des Rektorwechsels an
der Universität am 31. Oktober 1932 führte
der abtretende Rektor Th. Litt in seinem
Jahresbericht aus:
„Am 4. April starb achtundsiebzigjährig
der emeritierte Professor der physikalischen
Chemie Wilhelm Ostwald. Wir gedenken in
Verehrung des für seine Wissenschaft bahn
brechenden Forschers, des ideenreichen
Organisators, den wir mit Stolz zu den un
seren glauben zählen zu dürfen, wenn er
auch infolge einer heute gleichgültig gewor
denen Verstimmung das äußere Band, das
ihn mit der Universität verknüpfte, gelöst
hat."
Heute setzt das Institut für Physikalische
und Theoretische Chemie die Traditionen
fort, die an der Universität Leipzig mit der
Einrichtung eines Physikalisch-chemischen
Laboratoriums, vor allem aber mit der Grün
dung des Physikalisch-chemischen Instituts
ihren Anfang nahmen. Hauptsitz des Insti
tuts ist der nach dem II. Weltkrieg wieder
aufgebaute Nordflügel des ehemaligen Ost
waldschen Instituts, der nach einer groß
zügigen Rekonstruktion in neuem Glanz er
strahlt.
In Bewahrung der mit dem Haus verbun
denen Traditionen und der 100. Wiederkehr
des Gründungstages des Physikalisch
chemischen Instituts wird das Institut den
Namen seines ersten Direktors tragen: Wil-
helm-Ostwald-lnstitut für Physikalische und
Theoretische Chemie.
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Festkolloquium
Anläßlich des 100jährigen Jubiläums der
Einweihung des Physikalisch-chemi
schen Instituts an der Universität Leipzig
findet vom 9. bis 11. Januar 1998 in Leip
zig und Großbothen ein Festkolloquium
statt.
Es beginnt am 9.1., 16.00 Uhr mit einer
Einführung von Prof. Dr. R. Szargan in die
Posterschau zum Thema „Das Institut für
Physikalische und Theoretische Chemie
heute" in den Institutsräumen. Die offi
zielle Eröffnung erfolgt am 10.1., 9.30 Uhr
im großen Hörsaal der Fakultät für Physik
und Geowissenschaften, Linnestraße 5,
durch den Dekan Prof. Dr. H. C. Papp.
Am 11.1. führt die Wilhelm-Ostwald-
Gesellschaft auf dem Landsitz „Energie"
in Großbothen eine weitere Vortragsver
anstaltung durch.
Medizinische Fakultät verlieh Ehren
doktorwürde an Claude Bennett
Der Dekan der Medizinischen Fakultät, Prof.
Dr. Volker Bigl, überreichte am 27. Novem
ber 1997 -zum ersten Mal in dem in neuem
Glanz erstrahlenden Alten Senatssaal der
Universität - in einer akademischen Feier
stunde Professor Dr. med. Claude Bennett
von der University of Alabama in Birming
ham (USA) die Urkunde zur Verleihung der
Würde eines Doctor medicinae honoris
causa.
Spectabilis Bigl und der Prorektor für Uni
versitätsentwicklung Prof. Dr. Michael Geyer
würdigten in ihren Ansprachen die Verdien
ste Professor Bennetts als Hochschullehrer,
klinischer Forscher und Arzt, der die Ent
wicklung seines Fachgebietes und die Or
ganisation der universitären Medizin in den
USA wesentlich beeinflußt hat.
In seiner Laudatio hob Prof. Bigl zwei
Bereiche wissenschaftlicher Tätigkeit her
vor, auf die sich das Lebenswerk Professor
Bennetts besonders konzentrierte: immun
ologische Fragestellungen der Grundlagen
forschung und Erkrankungen des rheumati
schen Formenkreises. In über 160 Original
arbeiten hat Professor Bennett wegwei
sende Gedanken zur Grundlagenforschung
mit der Arbeit am Patienten vebunden. Zu
seinen wichtigsten Beiträgen gehören Un
tersuchungen zu Konformation von Antigen
und Antikörpern, Reinigungs- und Nach
weismethoden für Antikörper, eine verglei
chende Charakterisierung der Immunoglo
buline in phylogenetisch weit auseinander
liegenden Tierspezies ebenso wie Beiträge
zur Mikrosequenzierung von Proteinen und
Peptiden, zur Sekundärstruktur von Immu
noglobulinen u.a.
Als Hochschullehrer war Professor Ben
nett nicht nur Autor bzw. Herausgeber vieler
Standardwerke der klinischen Medizin, so
z. B. des Cecils Textbook of Medicine, das
1996 in seiner 20. Auflage erschien, son
dern er war auch aktiv an der Weiterent
wicklung des Medizinstudiums und der
Hochschulmedizin in den USA beteiligt.
Für seine wissenschaftlichen Verdienste
wurde Professor Bennett eine Reihe beson
ders herausragender Ehrungen zuteil wie
der Williams Award of the Association of
16
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Professor of Medicine, der Mastership in the
American College of Physicians, der John
Philips Memorial Award oder der Fellow of
the American Academy of Arts and Science.
1992 erhielt er die Ehrendoktorwürde der
Universität von Alabama.
Nicht weniger erfolgreich war Professor
Bennett als Hochschulpolitiker. Während
seiner dreijährigen Amtszeit als Präsident
der Universität von Alabama war diese die
erste Universität im Staat, die auf der aner
kannten Ratingliste der Carnegie Founda
tion unter den ersten zehn Universitäten der
USA gelistet wurde. Unter seiner Führung
galt das Klinikum der Universität als eines
der besten Krankenhäuser in Kardiologie,
Rheumatologie, Geriatrie und Gastroentero
logie. Und nicht zuletzt zählt die Medizini
sche Fakultät der Universität von Alabama
zu den 25 in der Forschung erfolgreichsten
medizinischen Ausbildungsstätten der USA,
wobei Professor Bennett das Verdienst zu
kommt, den Übergang von einem zentrali
sierten Management in der Krankenversor
gung zu einem mehr selbstverwaltungsori-
entierten Management in die Wege geleitet
zu haben.
Warum hat gerade die Medizinische Fa
kultät Leipzig beschlossen, an Professor
Bennett den Doktortitel ehrenhalber zu ver
geben? Seit der politischen Wende in der
ehemaligen DDR hat Professor Bennett -
anfangs ausschließlich auf privater Basis -
die ersten Aufenthalte Leipziger Medizinstu
denten im Rahmen klinischer Famulaturen
und des Praktischen Jahres in Birmingham
ermöglicht und durch sein persönliches En
gagement und seine stete Unterstützung
diese Möglichkeiten in den folgenden Jah
ren ständig erweitert. Darüber hinaus orga
nisierte er Gastaufenthalte der Universitäts-
und Fakultätsleitung sowie den Austausch
von Wissenschaftlern und gab wichtige
Starthilfe für die Etablierung freier Forschung
in Leipzig nach 1989. Und wenn wir heute
den Rohbau für das Max-Bürger-For
schungszentrum der Medizinischen Fakul
tät in Augenschein nehmen können, muß
man wissen, daß Professor Bennett daran
maßgeblichen Anteil hatte, indem er wich
tige Starthilfe bei der Neustrukturierung und
Entwicklung der Medizinischen Fakultät gab
und den Neubau eines zentralen For
schungsgebäudes anregte. 1995 konnten
die anfangs privaten Beziehungen trotz
zahlreicher Schwierigkeiten schließlich in
einen offiziellen Vertrag zwischen der Uni
versity of Alabama und der Universität Leip
zig überführt werden, der neben der Medizi
nischen Fakultät die Philologische Fakultät,
die Fakultät für Mathematik und Informatik
sowie die Wirtschaftswissenschaftliche Fa
kultät umfaßt.
Im Anschluß an die Ansprachen von Prof.
Bigl und Prof. Geyer wandte sich Prof. Ben
nett an die Festversammlung mit einer
Rede, in der er seinen Dank für die ihm zu
teil gewordene Auszeichnung ausdrückte.
Die musikalische Umrahmung des Fest
aktes war Prof. Müller aus dem Institut für
Rechtsmedizin (Cembalo) sowie den Stu
dentinnen Rebecca Riedel (Violoncello) und
Mildred Müller (Geige) zu verdanken, sie
führten die Sonate für Streicher und Cem






der Universität Leipzig veranstaltete am
26, November 1997 eine akademische
Feier anläßlich der Verleihung der Ehrendok
torwürde an Professor Dr. Helmut Jenkis,
Hannover. In Anwesenheit des Rektors
überreichte der Dekan, Prof. Dr. Adolf Wag
ner, Helmut Jenkis in Anerkennung seiner
„außerordentlichen wissenschaftlichen Lei
stungen auf dem Gebiet der Wohnungswirt
schaft sowie für seine besonderen Verdien
ste um den Aufbau der speziellen Betriebs
wirtschaftslehre Grundstücks- und Woh
nungswirtschaft" die Promotionsurkunde.
Jenkis, geb. 1927, war Verbandsdirektor
und Vorstand des Verbandes der Woh
nungswirtschaft in Niedersachsen und Bre
men e.V. In Kenntnis des Ausbildungsbe
darfes im Bereich der Grundstücks- und
Wohnungswirtschaft hat er nach der Wie
dervereinigung große Anstrengungen unter




Prof. em. Dr. Holzmüller
stenrot Stiftung Deutscher Eigenheimverein
e.V., Ludwigsburg, einen Stiftungslehrstuhl
an der Universität Leipzig anzusiedeln.
Die Forschungsgebiete von Jenkis um
fassen Themengebiete der Sozialpolitik,
Stadtentwicklung, Raumordnung und ins
besondere der Wohnungswirtschaft. Er
analysierte den Ursprung und die Entwick
lung der ehemals gemeinnützigen Woh
nungsunternehmen unter geschichtlichen,
rechtlichen, sozialen und wirtschaftswissen
schaftlichen Aspekten und brachte wesent
liche Reformvorschläge in die Debatte um
die Aufhebung des Wohnungsgemeinnüt
zigkeitsgesetzes ein. Durch die Vorlage
eigener Modellrechnungen konnte er die mit
der öffentlichen Wohnungsbauförderung
verbundende Entlastung der Sozialmieter
quantifizieren.
In mehreren Schriften nahm er zu den
zentralen Fragen der Wirtschaftlichkeit des
Wohnungsbestandes, der Mietenverzer
rung sowie der Fehlbelegung von Sozial
wohnungen Stellung und entwickelte be
reits Anfang der siebziger Jahre einen Kata
log objektiver und subjektiver Wohnwert
merkmale, die am individuellen Nutzen der
Wohnung ansetzen. Damit trug er dazu bei,
einen Paradigmenwechsel bei der Preisbil
dung von Sozialwohnungen einzuleiten:
vom Kostendeckungsprinzip hin zu einem
am Wohnwert orientierten Preis.
In seinem Festvortrag „Das Konzept der
sozialen Wohnungsmarktwirtschaft - eine
essentialistische Leerformel" analysierte
Jenkis die Problematik und Dehnbarkeit des
häufig gebrauchten Begriffes „soziale (Woh-
nungs-) Marktwirtschaft". Als Lösung bot er
ein dreistufiges Vorgehen an: die Bestim
mung der diesem Konzept innewohnenden
Grundannahmen, die in der parlamentari
schen Demokratie erforderliche Konsensfin-
dung mit den nötigen Mehrheitsbeschlüs
sen und schließlich - um eine ökonomische
Realisierbarkeit zu ermöglichen - die finan
zielle Absicherung dieser Beschlüsse.
Wolfgang Pelzl
Am 15. Dezember konnte der langjährige
Leiter der Abteilung Technische Physik der
Universität Leipzig, Prof. em. Dr. Werner
Holzmüller, seinen 85. Geburtstag feiern.
Alle Freunde, Schüler und Kollegen
möchten ihm dazu recht herzlich gratulie
ren. Dieser Glückwunsch ist verbunden mit
dem Dank für seine verdienstvolle Arbeit
und allen guten Wünschen für Gesundheit
und Schaffenskraft.
W. Holzmüller studierte unter materiell
schwierigen Bedingungen von 1932 bis
1937 Physik und Mathematik in Leipzig bei
so hervorragenden Lehrern wie Peter De
bye, Werner Heisenberg, Friedrich Hund
und Leon Lichtenstein. Bereits in der von
Debye betreuten anschließenden Disserta
tion beschäftigte sich der Jubilar mit mole
kularphysikalischen Problemen. Schon da
bei zeichneten sich die Grundtendenzen
seines gesamten späteren Schaffens ab,
Untersuchungen über den Zusammenhang
zwischen Struktur und Beweglichkeit von
Makromolekülen und den physikalischen
Eigenschaften polymerer Systeme. Die Ha
bilitation erfolgte 1941 bei Peter Adolph
Thiessen. Daran schloß sich eine Dozentur
an der Technischen Hochschule Aachen an.
In diesen Jahren entstanden W. Holzmüllers
grundlegende Arbeiten zur Platzwechsel
theorie molekularer Vorgänge, die weitrei
chende internationale Anerkennung fanden.
Es folgten Jahre unfreiwilliger Tätigkeit in der
damaligen UdSSR mit Arbeiten zur Entwick
lung magnetischer Werkstoffe für die Hoch
frequenztechnik.
Nach der Rückkehr aus Gorki (Nishni-
Nowgorod) wurde W. Holzmüller 1952 zum
Professor für Technische Physik an die Uni
versität Leipzig berufen. In der von ihm auf
gebauten Abteilung, die fast den Charakter
eines selbständigen Instituts hatte, waren
die Forschungsarbeiten gerichtet auf Poly
merforschung, Ferritforschung und Rege
lungstechnik. Hauptgegenstand der Ferrit
forschung waren Effekte der magnetischen
Nachwirkung, thermisch induzierte atomare
Umlagerungen, das Verhalten der Anfangs
permeabilität und magnetische Verluste in
magnetischen Systemen. Die Arbeiten auf
dem Gebiet der hochmolekularen Verbin
dungen betrafen Untersuchungen der Vis
kosität, der Schallausbreitung und der Kom
pressibilität von Polymeren unter Druck, die
Erforschung dielektrischer, optischer und
mechanischer Eigenschaften makromole
kularer Festkörper, Untersuchungen poly
merer Werkstoffe mit Röngenstreuverfahren
und spektroskopischen Methoden, insbe
sondere auch mit den neu entwickelten Me
thoden der magnetischen Kern- und Elek
tronenresonanz, sowie Untersuchungen zur
Polymerisation und Vernetzung mittels ener
giereicher Strahlung. Die Forschungsergeb
nisse führten zu zahlreichen Publikationen,
zu unzähligen Vorträgen im In- und Ausland,
zu einer größeren Zahl von Patenten und
Verbesserungen industrieller Verfahren. Sie
legen auch beredtes Zeugnis von dem stän
digen Bestreben des Jubilars ab, praxisrele
vante Forschung zu betreiben.
W. Holzmüller leitete von 1959 bis 1966
das Institut für Physik und Physikalische
Chemie der Hochpolymeren der Deutschen
Akademie der Wissenschaften der ehemali
gen DDR.
Von der Breite der Interessengebiete und
der Interdisziplinarität seiner Lehr- und For
schungstätigkeit zeugen viele Buchveröf
fentlichungen wie „Physik der Kunststoffe",
das mehrbändige Lehrbuch „Technische
Physik", die Monographien „Unsere Um




Festveranstaltung anläßlich des 100. Geburts
tages von Erich Strack (1897-1S
Prof. Strack, 1972
„Makromoleküle als Träger von Lebenspro
zessen".
Für seine Beiträge zur Entwicklung der
Fachwissenschaft, für sein Wirken als
Hochschullehrer und seine aktive Mitarbeit
in nationalen und internationalen Gremien
wurde er mit hohen staatlichen Auszeich
nungen geehrt.
Auch nach der Emeritierung im Jahre
1978 blieb er der Universität Leipzig in viel
fältiger Weise, z. B. durch Vorträge und ak
tive Teilnahme an Tagungen und Kolloquien,
verbunden. In den vergangenen drei Jahren
erschienen seine Bücher „Das Ende - War
nung vor einem Atomkrieg", „Die Welt um
uns - ihre Entstehung und Erhaltung" und
„Ein Physiker erlebt das 20. Jahrhundert", in
denen sich W. Holzmüller zu aktuellen Pro
blemen der Gesellschaft äußert und Erfah
rungen seines Lebens weitergibt. Er gehört
trotz seines Alters zu den aktivsten Mitglie
dern des im Jahre 1990 wieder gegründe
ten Rotary-Clubs Leipzig.
Nicht unerwähnt bleiben sollen W.
Hozmüllers Herzlichkeit und menschliche
Wärme, seine Bescheidenheit und sein ste
ter Optimismus sowie sein Streben nach
freundschaftlicher Zusammenarbeit mit sei
nen Studenten und Doktoranden sowie sei
nen Mitarbeitern und Kollegen.
Die Fakultät für Physik und Geowissen
schaften ehrte den Jubilar mit einem festli
chen Kolloquium am 16.12.1997 mit Beiträ
gen von E. Donth/Halle („Glasübergang -
Licht am Ende des Tunnels"), S. Nespu-
rek/Prag („Charge carrier trapping pheno
mena in polymers") und D. Geschke/Leipzig
(„Polarisationsverteilung in dünnen Schich
ten ferroelektrischer Polymere").
Dieter Geschke
Am 20. November 1997, dem Tag der
100. Wiederkehr des Geburtstages von
Prof. Dr. med. habil. Dr. phil. Dr. h. c. mult.
Erich Strack, fanden im Beisein seiner Frau
und seiner Tochter eine Feierstunde und ein
Wissenschaftliches Kolloquium im Klinikum
unserer Universität statt. Aus diesem Anlaß
hatten sich über hundert Teilnehmer aus
dem Kreis seiner ehemaligen Schüler, Kolle
gen und Mitarbeiter, aber auch thematisch
interessierte Vertreter aus der Wirtschaft
und Studenten zusammengefunden.
Trotz der vielfältigen Verpflichtungen in
Vorbereitung seiner Amtsübernahme als
Rektor ließ es sich der Dekan der Medizini
schen Fakultät, Prof. Dr. Volker Bigl, nicht
nehmen, die Teilnehmer zu begrüßen und
das wissenschaftliche Werk und die Hoch
schullehrerpersönlichkeit des ehemaligen
Ordinarius für Physiologische Chemie in
persönlich gehaltenen Worten zu würdigen.
So betonte er unter anderem, daß Erich
Strack noch zu Lebzeiten auf zwölf seiner
Schüler zurückblicken konnte, die sein Fach
bzw. daraus hen/orgegangene klinisch
theoretische Disziplinen als Ordinarien ver
treten haben.
Prof. em. Horst Frunder (ehemaliger Di
rektor des Physiologisch-Chemischen Insti
tutes der Friedrich-Schiller-Universität Jena)
schilderte die schweren Jahre des Wieder
aufbaus der Physiologischen Chemie in
Leipzig nach der Zerstörung des Instituts
durch die Bombenangriffe 1943 und 1945.
Er hob als einen der Gründe für Stracks so
erfolgreiche Hochschullehrertätigkeit des
sen Fähigkeit hervor, die Studenten bzw.
jungen Wissenschaftler für sein Fach regel
recht zu begeistern, „zu zünden", um sie
dann durch Übertragung von Verantwor
tung und relativer Eigenständigkeit in ihrer
Entwicklung zu fördern.
Prof. Stracks Nachfolger im Amt, Prof.
em. Eberhard Hofmann, würdigte die Akti
vität des Emeritus Erich Strack, der „im
Ruhestand" noch über zwei Jahrzehnte
täglich in sein Labor in das Physiologisch-
Chemische Institut (1985 umbenannt in In
stitut für Biochemie) in die Liebigstr. 16 kam,
um zu arbeiten und die neueste Literatur zu
lesen. Als Leiter eines Forschungsauftrags
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schatten zu Leipzig - „Wirkung von Carni-
tinestern auf den physiologischen und pa
thologischen Stoffwechsel sowie auf den
Tumorstoffwechsel" - und mit Unterstüt
zung des Klinikums publizierte Erich Strack
in dieser Zeit noch über 50 Originalarbeiten
in anerkannten wissenschaftlichen Zeit
schriften und nahm 3 Patente.
Viele der Anwesenden nutzten in der
Pause die Gelegenheit, sich anhand von
Monographien und Publikationen bei den
ausstellenden Firmen MEDICE, Iserlohn,
und SIGMA TAU, Düsseldorf, zum Carnitin-
stoffwechsel, dem Hauptforschungsgegen
stand Prof. Stracks, zu informieren. An
schließend wurden in wissenschaftlichen
Vorträgen aktuelle Übersichten zum gegen
wärtigen Stand der Carnitinforschung auf
verschiedenen Fachgebieten gegeben.
Prof. Dr. Hans-Peter Kleber (Institut für
Biochemie der Fakultät für Biowissenschaf
ten, Pharmazie und Psychologie) gab einen
Überblick über den mikrobiellen Camitin-
stoffwechsel, ein Gebiet, auf dem die Leipzi
ger Arbeitsgruppen seit Jahrzehnten die in
ternationale Forschung mitbestimmen; die
Entdeckung und Charakterisierung meh
rerer Enzyme sprechen dabei für sich. PD Dr.
Hermann Seim (Institut für Klinische Chemie
und Pathobiochemie) sprach über aktuelle
Trends zur Ätiopathogenese, Diagnose und
Therapie der Carnitinmangelsyndrome. Auf
bauend auf den Erfahrungen Prof. Stracks
19
Aus Fakultäten
und Inst i tuten
Symbolischer Hammerschlag des Chemi
kers und Rektors Cornelius Weiss zum
R i c h t f e s t . F o t o : K ü h n e
haben sich feste Kooperationen mit den
Kliniken zur Verbesserung der Patientenver
sorgung ergeben. Die internationale Arbeits
teilung bei aufwendigen Analysemethoden
hat sich in gemeinsamen Publikationen mit
US-amerikanischen Teams niedergeschla
gen. PD Dr. Heinz Löster (Institut für Klini
sche Chemie und Pathobiochemie) stellte
neue tierexperimentelle Ergebnisse zur
Wirkung des Carnitins auf den Energiestoff
wechsel des Herzens vor, die entscheiden
den Vorlauf für klinische Studien bei herzin-
suffizienten Patienten geschaffen haben.
Prof. Dr. Joachim Schauer (Ärztlicher Direk
tor des Klinikums, Direktor der Medizini
schen Klinik I) wies rückblickend darauf hin,
daß es Erich Strack war, der das L-Carnitin
als Medikament an dem Leipziger Klinikum
einführte und stellte dann neueste Ergeb
nisse aus einer klinischen Studie vor, die po
sitive Befunde einer Carnitinsubstitution bei
dilatativer Kardiomyopathie dokumentierte.
Prof. Dr. Volker Richter (Institut für Klini
sche Chemie und Pathobiochemie) dankte
in seinem Schlußwort den Rednern, den Or
ganisatoren und Firmen für ihr Engagement
und brachte seine Überzeugung zum Aus
druck, daß Erich Strack durch sein Werk,
seine Schüler und die nachfolgenden Wis
senschaftlergenerationen an der Universität
Leipzig unvergessen bleiben wird.
Hermann Seim, Heinz Löster
Erich Strack
1919-1923 Studium der Medizin in Greifswald, da
nach Studium der Chemie
1924 Promotion zum Dr. med.: „Nachunter
suchung zu Basedowfällen"
1928 Promotion zum Dr. phil.: „Über die
Reaktion von Schwefelkohlenstoff mit
einigen Diaminen und Guanidinen"
ab 1929 Assistent am Physiologisch-Chemi
schen Institut der Universität Leipzig
unter Prof. Karl Thomas
1931 Habilitation: „Versuche über ganz ein
seitige Ernährung"
1935 Erste Publikationen zum Carnitin „Über
den Gehalt von Cholin, Acetylcholin
und Carnitin im Muskel"
1939 Ernennung zum planmäßigen a. o. Pro
fessor
1945 Zwangsumsiedlung nach Weilburg an
der Lahn durch die amerikanischen
Militärbehörden
1948-1965 Ordinarius für Physiologische Chemie
und Direktor des Physiologisch-Chemi
schen Institutes der Universität Leipzig
1967, 1968, Verleihung der Ehrendoktorwürden der
1973 medizinischen bzw. naturwissenschaft
lichen Fakultäten der Universitäten
Greifswald und Leipzig
Richtfest am Neubau Chemie
Fast zeitgleich mit den bevorstehenden
Feierlichkeiten anläßlich des 100jährigen
Jubiläums der Einweihung des Physika
lisch-chemischen Institutes im Januar 1998
wurde am 7. November 1997 über dem
Neubau Chemie die Richtkrone aufgezo
gen. Prominenz von Bund, Land, Stadt und
Universität nahm neben zahlreichen Stu
denten, Mitarbeitern und Bauschaffenden
lebhaften Anteil daran.
Der Lehrstuhl für Chemie hat an der
Universität Leipzig eine über 300 Jahre
zurückreichende Tradition. Das in den Jah
ren 1866-68 errichtete Gebäude des Che
mischen Laboratoriums in der Liebigstraße
18 war bereits in den dreißiger Jahren unse
res Jahrhunderts so unzulänglich gewor
den, daß die Errichtung eines Neubaus ins
Auge gefaßt und eine Planung ausgearbei
tet wurde. Die benötigte Kostensumme von
ca. 4 Millionen Reichsmark überstieg jedoch
die Finanzkraft des Landes.
Im Krieg zerstört, nach 1948 wiederauf
gebaut, ist das Gebäude wieder abgenutzt,
verunstaltet und unzulänglich. Doch die Zei
ten haben sich geändert - Bund und Land
stellen ca. 83 Millionen für einen Neubau zur
Verfügung. Dank konstruktiver Zusammen
arbeit zwischen den Sächsischen Ministe
rien für Finanzen und Wissenschaft und
Kunst, dem Staatshochbauamt, Architekten
und Fachplanern, Universitätsleitung und
Nutzern wird ein langgehegter Wunsch in
die Realität umgesetzt.
Mit dem in nur knapp 10 Monaten fertig
gestellten Rohbau zeichnet sich bereits
heute ab, daß das Bauwerk die zeit
gemäßen Bedürfnisse von Lehre und For
schung der Fakultät für Chemie und Mine
ralogie in hohem Maße erfüllen wird. Die
Kammstruktur als Form des Baukörpers
trifft in seiner Gliederung die funktionalen
Anforderungen. Der niedrige Längsbau
parallel zum Wohnheim umfaßt die gemein
samen Einrichtungen wie Bibliothek, Semi
narräume, Hörsaal und Verwaltung mit
kurzen Wegen. Die zwei viergeschossigen
Querbauten enthalten die Praktikumsplätze
und Forschungslabors. Über zwei Brücken
wird der Neubau mit dem achtgeschossi
gen Wohnheim verbunden, das in Teilen der
unteren zwei Ebenen Büroräume und eine
Cafeteria mit 120 Plätzen aufnimmt.
Städtebaulich entsteht mit der gelunge
nen Einbindung des Wohnheims eine Ge
samtanlage, die ausgewogene Freiflächen
schafft den herrlichen Baumbestand inte
griert und somit die parkartige Struktur des
Linne-Dreiecks erhält. Gleichzeitig entsteht
eine fußläufige West-Ost-Erschließungs
achse, die sich von den Haltestellen durch
den Haupteingang im Längsbau und einem
Durchbruch im Wohnheim zur Physik und
den übrigen Gebäuden der Chemie fortsetzt.
Sachsens Finanzminister Georg Milbradt
unterstrich die Worte Benjamin Franklins:
„Investition in Wissen bringt immer noch die
besten Zinsen".
Recht hat er! Mit 7200 qm Hauptnutz
fläche werden beste Forschungsbedingun
gen für die Mitarbeiter der Institute der An
organischen und Organischen Chemie
sowie modernste Labors für die Chemie
ausbildung von über 1 000 Studenten der
Chemie, Biologie, Biochemie, Pharmazie,
Physik, Geowissenschaften, Medizin und
des Bauingenieurwesens geschaffen.
Somit entsteht ein Neubau, der nicht nur
der Chemie, sondern zahlreichen Fakultäten
unserer Universität in hohem Maße dient.
Mit der Errichtung des Rohbaus ist eine
wichtige Etappe erfolgreich und terminge
recht bewältigt, der technisch anspruchs
volle Innenausbau steht noch bevor.
Schließen wir uns also dem Richtspruch des
Bauleiters an: „Gut gelungen ist das Haus,
nun Ausbau mach was draus!" Mit Beginn
des Wintersemesters 1999 soll das „Neue





Fakultät für Mathematik und
Informatik
Dr. rer. nat. Wolfgang Kliesch:
A Mechanical String Model of Adiabatic
Chemical Reactions
Dr. rer. nat. Michael Frank:
Beiträge zur Theorie der Hilbert-C*-Moduln
Fakultät für Chemie und
Mineralogie
Dr. rer. nat. Peter Strauch:




Dr. biol. hom. Wilfried Laubach:
Intensivmedizinisches Handeln in institutio
neller und individueller Sicht
Promotionen
Fakultät für Mathematik und
Informatik
Dipl.-Math. Alemayehu Worku Yalew:






und Professionalisierung. Studien zur Rolle
des Sächsischen Lehrervereins im Profes-
sionalisierungsprozeß sächsischer Volks
schullehrer zwischen 1848 und 1873




durch Untersuchung anomaler Diffusion mit
Hilfe der Feldgradienten-NMR
Dipl.-Phys. ToralfMildner:
In situ-MAS NMR-Untersuchung hetero-
gen-katalytischer Reaktionen in Zeolithen
Hanka Sachsenröder:
IR und NMR-Untersuchungen zur Wechsel
wirkung schwach basischer Sondenmo







des maritimen Aerosols unter besonderer
Berücksichtigung der Nichtkugelform realer
Aerosolteilchen
Fakultät für Chemie und
Mineralogie
Annett Beckert:
Radikalreaktionen bei der elektronen- und
UV-initiierten Polymerisation von Acrylaten
Karin Buchheit:
Spektroskopische Untersuchungen der Ad
sorption von Benzthiazol-[3H]-2-thion an
Bleisulfidoberflächen
Steffen Ernst:
Synthese, Struktur und Reaktionen von
1,2,4-Triazolin-3-thionen und den isomeren
1,3,4-Thiadiazolin-2-iminen
Bernd Feist:
Polychlorierte Dibenzo-p-dioxine und poly
chlorierte Dibenzofurane - Untersuchungen




Untersuchungen zur Konformation von [D-
Pen2, D-Pen5]enkephalin sowie zur Ausbil
dung von ß-fum-Strukturen in Peptiden
Grit Kalies:
Untersuchungen zur Flüssigphasenadsorp-
tion von Ethanol, n-Octan und n-Hexadecan
aus ihren binären und ternären Gemisch
kombinationen an kohlenstoffhaltigen Ad-
sorbentien
UweKempin:
Moenomycin als Hilfsmittel zur Lokalisierung
der Transglycosylase-Domäne auf dem pe
nicillin binding protein, Entwicklung einer
Methode zur Herstellung von geeigneten
Moenomycin-Derivaten
Thomas Kluge:
Der Einfluß redoxinerter Gegenionen auf die
Geschwindigkeit photoinitiierter Elektro-








mus von Moenomycin A: Ein Strukturanalo-
gon des Lipid ll-lntermediats in der Biosyn
these von Peptidoglycan
Florian Lauer:
Untersuchung des Strahleneinflusses auf
die Jasmonsäurekonzentration in Pflanzen
abschnitten
Uta Lewin:
Untersuchung zur Analytik von Sprengstof
fen sowie deren Neben- und Abbauproduk
ten in Wasserproben der Rüstungsaltlast
Elsnig
Maritta Lohse:
Methodische und applikative Untesuchun-
gen zur Spurenelementbestimmung in
aquatischen Proben mittels Massenspek-
trometrie mit induktiv gekoppeltem Plasma
Steffen Marschmeyer:
Untersuchungen zur Charakterisierung von
nichtmodifizierten und hydrothermalbe
handelten Zeolithen mit XPS, XAES und
TPAD
Steffi Mitzenheim:
Protolyse und Bildung von Vanadium(lll)-
Aqua- und -Polyaminopolycarboxylatokom-





an siliziumreichen zeolithischen Molekular
sieben
Joachim Pasel:
Selektive Katalytische Reduktion von NO






XAES, SXPS und XPD
Maren Pink:
Neue Erkenntnisse über die Kolbe-Schmitt-
Synthese
Susanne Röhrig:
Der chemische Signalstoff Sorgolacton und
seine Strukturanaloga. Eine effektive Me
thode zur Stereokontrolle an C-2
Ralf Schneider:




Thermische Cycloisomerisierung von 1-
Phenylbut-1 -en-3-inen
Marina Schwanz:
Bestimmung der chemischen Form von
Eisen in Wolkenwasser, Nebelwasser und
Aerosolen
Ekkehard Unger:
Beiträge zur reduktiven Kupplung von





Aspekte der Automatisierung informationel
ler Transaktionen zwischen Anbietern und
Nachfragern von Wirtschaftsgütern und der
Herausbildung elektronischer Märkte unter
besonderer Beachtung des Einsatzes multi
mediabasierter Telematiksysteme
Diplom-Informatiker Volker Wetekamp:
Dynamische Nutzwert- und Wirtschaftlich
keitsanalyse von Informationssystemen:
Dargestellt am Beispiel des Bild- und Be
fundmanagementsystems Sienet
Diplomkaufmann Ortwin Scholz:
Entwicklung und Realisierung eines inte
grierten Sicherheitskonzeptes der Informa




Regulation des Natrium-, Chlorid- und
SCFA-Transports durch cAMP am isolierten
Pansenepithel des Schafes
Jörg Aschenbach :
Resorption und Wirkung von Histamin im
Pansen von Schafen unter besonderer
Berücksichtigung der Pansenazidose
Matthias Wingfeld:
Untersuchung der vegetativen kardialen Re
gulation bei Kühen anhand der Veränderung
der Dauer und Variabilität von EKG-Parame
tern bei neurovegetativen Blockaden, phy
siologischen Vorgängen und elementaren
Verhaltensreaktionen
Andres Kling:
Vergleichende Analyse der Ergebnisse aus




Studien zur Realimentation von Schafläm
mern nach restriktiver Ernährung
Ulrich Dietz:
Beziehung zwischen Follikelentwicklung
und Zervix- und Vaginalbild vor der Be
samung der Stute und erzielten Konzep
tionsergebnissen
Alexander Starke:
Stimulation der Uterusinvolution mittels Clo-





Das Problem des Selbstbewußtseins, seine
Begründung in Kants Philosophie und im
Neo-Konfuzianismus
Diplomkaufmann Roland Wegner:
Die Veränderung ideologischer Schwer




Die drohende Frühgeburt vor der 29.
Schwangerschaftswoche unter besonderer
Berücksichtigung des frühen vorzeitigen
Blasensprungs
Claudia Adam:
Therapieergebnisse bei Patientinnen mit
Ovarialkarzinomen in Abhängigkeit von klini
schen und morphologischen Prognosefak




Einfluß verschiedener 02-Partialdrücke auf
die Kreislaufregulation und die Sauerstoffu-




des Augeninnendruckes mit der Saugnapf-
Methode und deren Einfluß auf das muste-
revozierte visuelle kortikale Potential
Helmut Dalitz:
Asphyxieinfiltrate der Plazenta und ihre pa
thogenetische Beziehung zur intrauterinen
fetalen Asphyxie und Entzündung der Pla
zenta
Thomas Edelmann:
Untersuchung der Avidität der humanen lm-
munglobulin-G-Antwort gegenüber synthe
tischen Peptiden und dem Rötelnvirus
Karsten Eder:
Retrospektive Studie über die Wertigkeit so
nographisch gestellter Verdachtsdiagnosen
diffuser und herdförmiger Leberveränderun
gen im Vergleich mit zusätzlichen sonogra
phischen, laborchemischen und klinischen
Befunden
Sabine Fischer:
Zur Bedeutung der Oesophagusmanome-
trie als Möglichkeit der Therapiekontrolle -
Eine Nachuntersuchung von Patienten mit
Achalasie bzw. Hiatushernie ,
Ulrich Gläser:
Systematische histomorphometrische Inho
mogenitäten der Gelenkknorpelränder des
Caput tali im Alternsgang. Untersuchungen
an der Facies articularis pro Ligamento cal-




tersuchungen zur Struktur der Mikrovilli und
zur Oberfläche der Bürstensaummembran
an Enterozyten von Patienten mit enteralen
Nahrungseiweißunverträglichkeiten
Sfefan Günther:
Quantitative Untersuchungen zur Ausschei
dung von Harnsäure im Vergleich zur Ge-
samt-Stickstoff-Ausscheidung und zu ein
zelnen stickstoffhaltigen Fraktionen im Urin
von prämaturen eutrophen oder hypotro-
phen Neugeborenen in den ersten Lebens
wochen
Klaus Hagen:
Das Mammakarzinom -Wissensstand, For
schungsergebnisse und Behandlungsme
thoden in Deutschland während der Jahre
1933-1945
Ronald Hartmann:
DNA-Messungen an kolorektalen Karzino
men
Kathleen Heindl:
Der prä- und postoperative elektroenzepha-
II
lographische Befund bei Patienten mit hor
monaktiven und hormoninaktiven Hypophy
senadenomen und anderen sellären Raum
forderungen
Uwe Hüttner:
Wertigkeit der nichtinvasiven röntgenmor-
phologischen und funktionellen Basisdia
gnostik des Herzens in Korrelation mit inva




Behandlungsverfahren in der bulgarischen
Volksheilkunde und Psychotherapie
Anett Junghans:
Die Manifestation zerebraler Bewegungs
störungen, klinischer Ausprägungsgrad und
der Einfluß pränataler und perinataler Risi
kofaktoren - Eine Analyse der Jahre
1980-1990
Gundula Keller:
Lampenfieber, Streßreaktionen und Büh




Behandlung der Rezidive der kolorektalen
Karzinome an der Klinik für Strahlentherapie
an der Universität Leipzig im Zeitraum von
1985-1995. Vergleich von der Strahlenthe
rapie mit der kombinierten Strahlen-
Chemo-Therapie
Johanna Krause:
Morphometrischer Vergleich von Projek
tionsneuronen des Collicus superior tag-
und nachtaktiver Rodentia-Arten
Dorothea Lauckner:
Untersuchungen zur tubulotoxischen Wir
kung und bildgebenden Qualität verschie
dener nichtionischer Kontrastmittel bei le-
bervorgeschädigten Patienten, die wegen




Diagnose und Differentialdiagnose des Arz
neimittelschadens im leberbioptischen Un
tersuchungsmaterial
Michaela Merbach:
Kabelmodelle von Projektionsneuronen des
Colliculus superior bei Säugern mit unter
schiedlich spezialisierten visuellen Systemen
Hartmut Möbius:
Das Zystadenolymphom im Kopf- und Hals
bereich - Histologische Klassifikation der
Subtypen und Retrospektivstudie über den
Zeitraum von Januar 1980 bis November
1994
Heike Möckel:
Ergebnisse der Radiosynoviorthese mit




Frühgeborenen unter besonderer Berück
sichtigung des sogenannten idiopathischen
Atemnotsyndroms in Abhängigkeit von ge
burtshilflichen Parametern
Petra Neumann:
Möglichkeiten und Grenzen der Mammo
graphie unter besonderer Berücksichtigung
des Mammakarzinoms: Ein Vergleich klini
scher, mammographischer und histologi
scher Diagnosen
Ingo Schlegel:
Vergleichende DNA-Messungen am Aus
strich, am Gewebeschnitt und im Durch
flußverfahren
Astrid Stehr-Loos :
Verhalten von Immunglobulinen und Hapto
globin bei Freizeit- und Leistungssportlern in
Ruhe und nach einem Marathonlauf
ThoralfStrobel:
Das Vaskularisierungsmuster der Synovial-
membran bei Rheumatoid-Arthritis
Frank Tietze:
Interaktive multivariate Simulation bei Argi-
nin-Glycin-Asparaginsäure-Derivaten
Heike Vieh weg er:
Das stumpfe Bauchtrauma im Kindesalter -
retrospektive Analyse und Nachuntersu
chungsergebnisse
Tino Wetzig:
Zell- und molekularbiologische Untersu




schen" Patienten mit Indikation zur aorto-
koronaren Bypass-Operation unter beson
derer Berücksichtigung von Kenngrößen
des HDL-Metabolismus
Ulrike Wortha-Weiß:
Untersuchungen zur Pharmakokinetik und
immunmodulatorischen Wirkung von Al-
pha-Liponsäure am Menschen
Thierry-Pascal Zame:
Zur Entwicklung der chirurgischen und rönt
genologischen Behandlung des Magenkar
zinoms in Deutschland in den Jahren
1933-1945
Annett Zörner:
Retrospektive Analyse der Therapieergeb
nisse von Non-HODGKIN-Lymphomen an
der Abteilung für Hämatologie/Onkologie
der Universitätsklinik Leipzig im Zeitraum
von 1974 bis 1992
Katrin Behrends:
Die Veränderungen der Leberfunktion unter
Halothan- bzw. Isoflurannarkose oder tota
ler intravenöser Anästhesie bei Kindern
Jens Brodtrück:
Untersuchungen zum Einfluß von Albumin,
Glucose, Fettsäuren und L-Carnitin nach
dem Wechsel von saliner zu albuminhaltiger







Beurteilung des thyreoidalen Status bei an
Diabetes mellitus Typ 1 erkrankten Kindern
unter besonderer Berücksichtigung der
Jodmangelsituation im Raum Leipzig
Roman Fischer:
Immunhistochemische Untersuchungen zur
Identifikation, zum Verteilungsmuster, zur
Häufigkeit und Aktivierung wesentlicher
Zellpopulationen bei rheumatoider Synovia
l i s
Ralph Heik:
Zur Diagnostik des Mekoniumaspirations-
syndroms durch Bestimmung eines Urin-
Mekonium-Index .
Katrin Kersten: ■
Mütterliches und kindliches Risiko bei vor
zeitigem Blasensprung
Michael Lämmel:
Frauen- und Jugendgesundheitsschutz in
Deutschland im Zeitraum 1933 bis 1945
Peter List:
Anwendung eines induktiven maschinellen
Lernprogrammes zur Einschätzung und Be
wertung verschiedener Parameter bei 412
III
stimulierten Zyklen im Rahmen der künst
lichen Befruchtung
Kati Mayer:
Untersuchungen zu einem Konzentra
tionstrainingsprogramm im Vorschulalter




Maligne primäre mesenchymale Geschwül
ste und Lymphome der Lunge, maligne
Pleuratumoren und solitäre Lungenmeta
stasen im Resektionsgut des Pathologisch-
Bakteriologischen Institutes des Städti
schen Klinikums „St. Georg" Leipzig in den
Jahren 1965-1983
Holger Paul:
Arthrodesen und Alloarthroplastiken am
Hand- und Fingermittelgelenk des Polyar-
thritikers
Katrin Raabe:
Auswirkungen des Entbindungsmodus auf
die kindliche und mütterliche Morbidität und
Mortalität bei 1168 Einlingsgeburten aus
Beckenlage an der Frauenklinik Chemnitz
Stefan Rammelt:
Untersuchungen zur subjektiven Atemtiefe




chungen bei Patienten mit progressiver sy




Untersuchungen zur perioperativen Streß
antwortreaktion unter Inhalationsnarkose




Tiracizin nach Einmalapplikation und unter
steady state Bedingungen an Patienten mit
renaler Funktionseinschränkung
Dirk Sühnel:




Kindern mit einer tetraspastischen Zerbral-
parese - Untersuchungen der Kinder der




pen im Gastrointestinaltrakt nach Knochen
marktransplantation - eine immunhistologi-
sche Analyse
Katrin Watzula:
Modellstudie zur Biomechanik der äußeren
Stabilisierung des Kniegelenkes
Jörg Winkler:
Die Beeinflussung der pulmonalen Hyperto
nie bei Patienten mit chronisch obstruktiven
Lungenerkrankungen durch Akut- und Lang
zeitanwendung von Trapidil (Rocornal(R))
Alf Kühnel:
Untersuchung passiv elektrischer Gewebe
eigenschaften der klinisch gesunden und
der pathologisch veränderten Gingiva
Susanne Möckel:
Die Geschichte der Landesanstalt Chemnitz
- Altendorf und deren Beitrag zur Betreuung
psychisch Kranker und geistig Behinderter
Alexander Bachmann:
Die Wirkung von Wachstumshormon,
Testosteron und Oxandrolon auf die Aus
scheidung von Gesamtstickstoff und stick
stoffhaltigen Metaboliten sowie von einigen
anorganischen Ionen im Urin bei Kindern mit
verschiedenen Kleinwuchsformen
Stephan Brand:
Hypotrophie zum Geburtszeitpunkt und
pränatale Glukoseinfusionstherapie: Risiko
faktoren für Glukosetoleranzstörungen und
die spätere Ausbildung eines metabolischen
Syndroms?
Sophie Däberitz:
Veränderungen der Diätbehandlung und
Auswirkungen auf Stoffwechselführung,
körperliche und geistige Entwicklung von
Kindern mit Phenylketonurie nach 1990 in
Ostdeutschland
Heike Eckert:
Nachweis von zellulären Veränderungen bei
bakteriellen und viralen Erkrankungen der
Binde- und Hornhaut des menschlichen
Auges
Michael Fuchs:
Methoden der Frühdiagnostik des Eintritt
zeitpunktes der Mutation bei Knabenstim
men - Untersuchungen bei Sängern des
Thomanerchores Leipzig
Regine Geyer:
Klinische Prüfung des Urologischen Be
schwerdefragebogens zur Objektivierung
der Diagnosestellung bei chronischer Pro
statitis
Ria Hennebach:
Der Einfluß von Hydroxyethylstärke auf aus
gewählte Lipidparameter im Serum bei Pa




chungen bei ambulanten Patienten mit Po-
lycythaemia rubra vera, chronisch-myeloi-
scher Leukämie, Plasmozytom und niedrig
malignem Non-Hodgkin-Lymphom
Ronny Kaden:
Untersuchung der humanen Immunglobulin
A-Antikörperantwort gegenüber dem Rö
telnvirus und synthetischen Peptiden mittels
Enzymimmunoassay
Alexander Kaufmann:
Bedeutung anaboler Steroide (Metenolon)
für die Kontraktionsparameter des Muscu
lus latissimus dorsi unter Berücksichtigung
der Morphologie bei der Dynamischen Kar-
diomyoplastie
Susanne Kleineberg:
Untersuchung zur prognostischen Relevanz
der monozytären HLA-DR-Expression bei
Sepsis im Vergleich mit anderen klinischen
und paraklinischen Parametern unter Rou
tinebedingungen
ßeafe Krauß:
Natürlicher Verlauf und Ergebnisse operati
ver Therapie bei Kindern mit einem Cor uni-
ventriculare
Hendrikje Krautheim:
Die Entwicklung der Selbstentfaltung und
der persönlichen Wirkmächtigkeit im ge
sprächspsychotherapeutischen Prozeß und
der Einfluß sozialpsychiatrischer Therapie
angebote - eine Einzelfallstudie
Solveig Kübel:




chungen an der Herzmuskelzelle gesunder






Weltweit erstmalige Operation eines
Wirbelbruches in einem offenen
Magnetresonanztomographen
Am 26.11.97 wurde an unserer Universität
weltweit zum ersten Mal die Operation eines
instabilen Wirbelbruches mit Einengung des
Rückenmarkes in einem offenen Magnet
resonanztomographen durchgeführt.
Dieses offene MRT-Gerät für interventio
nelle Eingriffe steht seit Anfang des Jahres
der Universität Leipzig in der Klinik für dia
gnostische Radiologie (Direktor Prof. Dr.
med. H.-G. Schulz - Abteilung MRT Prof.
Dr. med. F. Schmidt) zur Verfügung. Es han
delt sich hierbei um einen Prototyp der
Firma General Electric (USA) mit zwei verti
kal angeordneten Magnetspulen, zwischen
denen die Operateure stehen können. Das
Gerät ist in einem aseptischen Operations
saal fest installiert und wird über einen an
geschlossenen Kontrollraum gesteuert. Von
dort aus steht ein Radiologe ständig über
Kopfhörer und Mikrophon mit dem Chirur
gen in Verbindung, so daß diese Eingriffe
in enger interdisziplinärer Zusammenarbeit
durchgeführt werden.
Instabile Wirbelbrüche mit Einengung des
Rückenmarkes wurden bisher in der Regel
unter Röntgenkontrolle im Operationssaal
offen wieder eingerichtet. Da sich hierbei
das Rückenmark und die davon abgehen
den Nervenwurzeln nicht direkt mit Rönt
genstrahlen darstellen lassen, muß gegebe
nenfalls der Rückenmarkskanal eröffnet
werden, um eine Einengung mit ausreichen
der Sicherheit zu beheben (Laminektomie).
Der Wirbelbruch wird danach mit Hilfe eines
Implantates (Fixateur interne) stabilisiert. Bei
der Einbringung der Schrauben des Im
plantates besteht bei der herkömmlichen
Methode die Gefahr der Verletzung des
Rückenmarkes und der davon abgehenden
Nervenwurzeln.
Beide können jetzt bei diesem neuen
Verfahren direkt identifiziert und mit größerer
Sicherheit geschont werden. Dazu wird
ein großer Vorteil dieses MRT-Gerätes, die
Real-Time-Bildgebung, ausgenutzt. Wäh
rend der Operation werden von dem Gerät
ständig neue Schichtaufnahmen des Pa
tienten gemacht und das jeweils aktuellste
Tomographiebild den beiden Operateuren
über zwei kleine LCD-Bildschirme ein
geblendet. Zur Orientierung im Raum und
auf den zwei-dimensionalen Bildern dient
dem Chirurgen ein in das Gerät integriertes
Navigationssystem. Über dem Operations
feld sind dazu drei Infrarotkameras ange
bracht, die die von den Instrumenten des
Operateurs ausgesendeten Signale emp
fangen. Diese werden dann mit Hilfe des
Computers umgerechnet und als Orien
tierungslinien in das MRT-Bild eingeblendet
und zeigen so dem Chirurgen die beste
Positionierung seiner Instrumente und Im
plantate.
In einem ersten Studienschritt wurden
MRT-geeignete Instrumente und Implantat
materialien ausgewählt. Die Problemstel
lung hierbei war es, Materialien zu finden,
die einerseits nicht ferromagnetisch sind
und sich deswegen nicht im magnetischen
Feld bewegen, andererseits aber in der Bild-
gebung möglichst geringe Artefakte er
zeugen. Hierbei erwiesen sich neben Titan
auch einige ungehärtete Stahlarten als ge
eignet.
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Zu sehen sind die in den Wirbelkörper eingebrachten Schrauben. Zwischen ihnen befindet
sich das Rückenmark in seinem nicht eröffneten Kanal.
In einer weiteren Phase wurde am Modell
das Einbringen von Pedikelschrauben an
der Wirbelsäule unter MRT-gestützer Real-
Time-Bildgebung erfolgreich erprobt.
Ziel des Teams um OA Dr. med. R Ver-
heyden und Dr. med. J. R Schneider war als
erste klinische Anwendung die Versorgung
von instabilen Wirbelfrakturen.
Mit Hilfe der Echtzeitbildgebung ist erst
malig intraoperativ die Möglichkeit gegeben
das Rückenmark selbst und die in der Nähe
liegenden verletzlichen Strukturen während
dem Einbringen und Vordrehen der Implan
tatschrauben in den Wirbelkörper bildlich
darzustellen und so mit größerer Sicherheit
zu schonen (s. Bild oben). Dem Chirurgen ist
es so möglich weniger invasiv und mit höhe
rer Präzision die Wirbelsäule wiederherzu
stellen.
Neben dem Sicherheitsaspekt für den
Patienten ist bei dieser neuen Operations
methode außerdem keine Röntgenstrah
lung mehr erforderlich, so daß sowohl der
Patient als auch die Operateure nicht mehr
durch diese belastet werden.
So konnte am 26.11.97 durch Prof.
Dr. Ch. Josten und OA Dr. P. Verheyden
(Chirurgische Klinik und Poliklinik III, Un
fall- und Wiederherstellungschirurgie) ein
25 Jahre junger Mann, der sich bei einem
Verkehrsunfall einen instabilen Bruch des
1. Lendenwirbelkörpers mit Einengung des
Rückenmarkkanals zugezogen hatte, er
folgreich operiert werden.
Kleiner Zugang und weichteilschonende
Operationstechnik ermöglichten bei dem
Patienten eine sofortige Remobilisation. Ziel
ist es, die Stabilisierung von Wirbelbrüchen
insbesondere mit Beteiligung des Rücken
markes (Querschnittslähmungen) zu opti
mieren und die Langzeitprognose zu ver
bessern.
Weitere Anwendungsbereiche auf dem
Gebiet der Unfall- und Wiederherstel-
lungschirugie werden z. B. Beckenbrüche
sein.
OA Dr. R Verheyden
Rechtswissenschaft
Eröffnung des Instituts für Völker
recht, Europarecht und ausländi
sches öffentliches Recht
Das Institut für Völkerrecht, Europarecht
und ausländisches öffentliches Recht an der
Juristenfakultät wurde am Donnerstag, dem
30. Oktober 1997, im Alten Senatssaal der
Universität Leipzig feierlich eröffnet. Das In
stitut dient der rechtswissenschaftlichen
Forschung im Bereich des internationalen
Rechts, veranstaltet Tagungen und Sympo
sien mit internationalem Bezug und pflegt
Kontakte mit ausländischen Universitäten.
In einer Zeit zunehmender Bedeutung der
europäischen Verpflichtungen betont das
Institut damit nicht nur die Europaoffenheit
der Messestadt Leipzig, sondern verleiht
der Juristenfakultät und der Universität Leip
zig auch internationales Profil. Das Institut
umfaßt die Lehrstühle von Professor Dr. Ru
dolf Geiger (Lehrstuhl für öffentliches Recht,
Völkerrecht und Europarecht), Professor Dr.
Helmut Goerlich (Lehrstuhl für Staats- und
Verwaltungsrecht, Verfasssungsgeschichte
und Staatskirchenrecht) sowie Professor Dr.
Franz Häuser (Lehrstuhl für Bürgerliches
Recht, Bank- und Börsenrecht, Arbeits
recht).
Die Eröffnung bildete gleichzeitig den Auf
takt für den in diesem Wintersemester neu
eingeführten Magisterstudiengang „Recht
der europäischen Integration", der nach
Abschluß eines juristischen Hochschulstu
diums einen vertieften wissenschaftlichen
Einblick in die rechtlichen Grundlagen des
Europarechts und seine wirtschaftlichen
und politischen Bezüge vermitteln soll und
zum Magister des Europarechts (LL.M. EuR)
führt.
Der geschäftsführende Direktor, Herr Pro
fessor Dr. Geiger, konnte zahlreiche Gäste
aus verschiedenen Universitäten, Ministe
rien, Gerichten und Fördervereinen be
grüßen. Es folgten Ansprachen des damali
gen Rektors der Universität Leipzig, Herrn
Professor Dr. Cornelius Weiss, des damali
gen Dekans der Juristenfakultät und jetzi
gen Prorektors der Universität, Herrn Pro
fessor Andreas Blaschczok, sowie des Mini
sterialrats Dr. Horst Bienioschek als Vertre
ter des Staatsministeriums für Wissenschaft
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Zur Institutseröffnung: Prof. Dr. Rudolf Geiger (I.) und Prof. Dr. Günter Hirsch.
und Kunst. Finanzielle Unterstützung erhielt
das Institut von der Eitel-Fritz-Haver-Stif-
tung sowie von der Dr. Feldbausch-Stiftung,
die Fördergelder spendeten.
Als Festredner referierte der deutsche
Richter am Europäischen Gerichtshof
(EuGH) in Luxemburg, Herr Professor Dr.
Günter Hirsch, zum Thema „Der Europäi
sche Gerichtshof - eine Ansicht von innen".
Er gab einen umfassenden Einblick in die
Arbeitsweise dieses wichtigen europäi
schen Gemeinschaftsorgans. Aus seiner
richterlichen Tätigkeit erläuterte er die Zu
sammenarbeit der 15 Richter des EuGH, die
aus den einzelnen Mitgliedstaaten entsandt
sind und unterschiedliche Rechtstraditionen
verkörpern. In gemeinsamer Arbeit hat
diese internationale Richterschaft Rechts
probleme zu entscheiden, die zwar im Hin
blick auf das einheitliche europäische Recht
vorgelegt werden, jedoch auf nationalen
Fragen so unterschiedlicher Herkunft wie
z. B. des portugiesischen Steuerrechts oder
des finnischen Arbeitsrechts beruhen. Herr
Professor Hirsch wies auch auf die sich aus
der Vielzahl der europäischen Sprachen er
gebenden Probleme hin. Da sich die Par
teien des Rechtsstreits ihrer Muttersprache
bedienen dürfen, aber zweifellos nicht jeder
Richter alle Sprachen der Mitgliedstaaten
beherrschen kann, erfolgt zunächst eine
Übersetzung beispielsweise aus dem Finni
schen oder Griechischen in das Französi
sche. Aus dem Französischen wird dann für
die einzelnen Richter in ihre jeweilige Lan
dessprache übersetzt. Die nicht-öffentliche
Beratung des Gerichts, bei der Dolmetscher
nicht zugelassen sind, erfolgt ausschließlich
in französischer Sprache. Eine weitere
Schwierigkeit entsteht dadurch, daß selbst
mit identischen Rechtsbegriffen in den ein
zelnen Rechtstraditionen unterschiedliche
Ideenzusammenhänge verbunden sein
können. Der Festredner schilderte anschau
lich, wie der Europäische Gerichtshof in
dieser Situation eine eigene Methodik ent
wickelt und wie er durch seine Arbeit zur
Fortentwicklung des Gemeinschaftsrechts
beigetragen hat.
Herr Professor Hirsch begrüßte die Eröff
nung des Instituts, zu dessen Aufgaben
es gehören wird, das Wissen über Hinter
gründe und Wirkungen des Rechts im euro





Die Universität Leipzig: Ein neues
Kommunikat ions-Zentrum
Die Universität Leipzig besitzt eine neue
Forschergruppe. Die Deutsche For
schungsgemeinschaft (DFG) hat soeben
den Antrag zur Förderung einer Forscher
gruppe zum Thema „Kommunikatives Ver
stehen" gebilligt - und zwar zunächst für
drei Jahre. Die am Zentrum für Höhere Stu
dien der Universität Leipzig angesiedelte
Gruppe aus 5 Teilprojekten beginnt ihre
Arbeit im Frühjahr 98.
„Kommunikation ist für Vieles wichtig, ein
gewisses Maß davon sogar lebensnotwen
dig. Ohne Kommunikation verstehen wir die
Welt nicht mehr; und uns selber auch nicht.
Das weiß jeder. Wir auch. Aber damit geben
wir uns nicht zufrieden. Wir sind neugierig.
Wir möchten noch mehr wissen. Als Philo
sophen zum Beispiel: Was wissen wir, wenn
wir wissen, daß Kommunikation wichtig ist?
Was ist überhaupt Kommunikation? Als
Sprachtheoretiker: Wie hängt Kommunika
tion mit Sprache zusammen? Setzt Kom
munikation bereits Sprache voraus? Oder
ist Sprache ihrerseits erst Resultat gelunge
ner Kommunikationen? Als Erkenntnis
bzw. Wissenschaftstheoretiker: Wie kommt
unser Wissen davon, daß und was kommu
niziert wird, zustande? Welche logischen
wie praktischen Schlüsse spielen beim Ver
stehen von Kommunikation eine Rolle? Als
Informatiker: Wie lassen sich Formen der
Kommunikation auf dem Computer model
lieren? Was können wir aus Untersuchun
gen kommunikativen Verhaltens über die
Gestaltung von Computersystemen lernen ?
Und schließlich auch als Menschen: Worauf
sollten wir, falls wir wieder mal kommunizie
ren, mehr achten als bisher?
Bei allen bisherigen Antworten auf diese
Fragen ist uns sehr viel unklar. Und bei zahl
reichen Fragen sind wir überzeugt, daß
neue Wege zu besseren Antworten führen.
Jeder von uns hat, je nach Fach, seine spe
ziellen Probleme mit dem Verstehen des
kommunikativen Verstehens. Es gibt aber
auch viele Probleme, die wir alle haben (die
begrifflichen z. B.); und so vermuten wir, daß
auch viele unserer Problemlösungen für alle
relevant sind. Kurz: Wir glauben, daß jeder
von uns seine eigenen Fragen effizienter
beantworten kann, wenn wir uns zusam
mentun. Daher wollen wir eine Forscher
gruppe bilden." So unprätentiös formulierte
der Antrag Motivation und gemeinsames
Ziel.
Die Projekte und Projektleiter sind:
Projekt 1: Handlungstheoretische Re
konstruktion der Sprechakttheorie: Prof.
Dr. Georg Meggle (Philosophie);
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Gruppenbild von der Ferienakademie der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät in Meuro.
Projekt2: Pragmatische Implikationen:
Prof. Dr. Georg Meggle (Philosophie);
Projekt 3: Sprechhandlung und Interpre
tation: Prof. Dr. Pirmin Stekeler-Weithofer
(Philosophie);
Projekt4: Erklärungskohärenz: Prof. Dr.
Thomas Bartelborth (Logik & Wissen
schaftstheorie) ;
Projekt 5: Computationale Dialektik: Prof.
Dr. Gerhard Brewka (Informatik).
Sprecher der Forschergruppe ist Georg
Meggle.
Die Universität unterstützt die Forscher
gruppe durch die Bereitstellung von Arbeits
räumen, Computern und einer Präsenz
bibliothek. Es werden jährlich etwa 4 Gast
professoren jeweils für 14 Tage vor Ort mit
der Gruppe zusammenarbeiten; Tagungen
und Workshops werden die internationalen
Kommunikations-Experten nach Leipzig
bringen. Kooperationen mit anderen kom-
munikations-, kognitions- und sprachtheo
retisch interessierten (bestehenden wie ge
planten) Forschungsschwerpunkten (wie
den Leipziger MPI's für neurophysiologische
Forschung und für Anthropologie, dem
Kognitionswissenschaftlichen Zentrum etc.)
liegen nahe. Kurz: Leipzig entwickelt sich
auch in der Wissenschaft zu dem, was es
sein möchte: Einem Kommunikations-Zen







f-Tun von S ist genau dann ein an H ge
richteter Kommunikationsversuch des In
halts, daß H r tun soll, wenn gilt: S tut f;
(b) S will, daß H r tut; (c) S glaubt, daß H
auf sein f-Tun hin erkennen wird, daß
f-Tun von S ein an ihn gerichteter Kom
munikationsversuch des Inhalts ist, daß er
rtun soll; und (d) S glaubt, daß H erst und
gerade aufgrund dieser Erkenntnis r tun
wird.
Auszug aus: G. Meggle, Grundbegriffe der Kommu
nikation, Berlin/New York (de Gruyter), 19972, S. 207.
Wirtschaftswissenschaften
Ferienakademie 1997 zum Thema:
„Informationsgesellschaft - Chan
cen, Grenzen, Auswirkungen" vom
21.-27. September 1997 in Meuro
Im Normalfall sind Professoren während der
vorlesungsfreien Zeit selten in Gesellschaft
von Studenten anzutreffen. Eine Ausnahme
bildete in diesem Jahr die Ferienakademie
der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät
der Universität Leipzig, welche durch die
Förderung der Stiftung Industrieforschung
und die aktive Unterstützung des Bundes
verbandes der Deutschen Industrie möglich
wurde. Der Teilnehmerkreis setzte sich aus
23 Studenten verschiedener wirtschaftswis
senschaftlicher Studiengänge und ihren be
treuenden Professoren zusammen. Auf
grund des Themas der Ferienakademie
nahmen überwiegend Studenten der Wirt
schaftsinformatik teil.
Um ein ungestörtes Denken und Arbeiten
zu gewährleisten, wurde als Veranstaltungs
ort das komfortable Hotel „Sackwitzer
Mühle" gewählt. Es befindet sich in der Dü-
bener Heide, am Rande des kleinen Dorfes
Meuro ca. 60 km von Leipzig entfernt. Für
das Wetter gab es ebenfalls keine Steige
rungsmöglichkeiten, die ganze Woche
schien die Sonne. Das Rechenzentrum der
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät trug
durch die Bereitstellung von mehreren Inter
netzugängen zu einmaligen Arbeitsbedin
gungen bei. So konnten die Theorien zur In
formationsgesellschaft aus den Vorträgen
und Diskussionen direkt in die Praxis umge
setzt werden. Zu jedem Vortrag folgte eine
rege Diskussion.
Die Themen wurden tageweise Schwer
punkten zugeordnet:
Montag: Grundlagen der Informationsge
sellschaft;
Dienstag: Auswirkungen der Informa
tionsgesellschaft auf Aus- und Weiterbil
dung sowie Beruf;
Mittwoch: Exkursionen zur Druckerei der
LVZ und in die Stadtkirche zu Wittenberg;
Donnerstag: Auswirkungen der Informa-
tionsgesellschaft auf Unternehmen;
Freitag: Podiumsdiskussion und Entwurf
eines Thesenpapiers.
Für Interessenten, die mehr über diese
Ferienakademie erfahren wollen, insbeson
dere zum Inhalt, liegt am Institut für Wirt
schaftsinformatik bei Professor Ehrenberg
ein umfangreicher Abschlußbericht bereit.
Die Studenten selbst waren auch nicht
untätig. Mit einem Eigenbeitrag zur Biogra
phie Carl Goerdelers wurde an einem Abend
ein Stück Leipziger Geschichte interessant
aufgearbeitet. Als besonderer Höhepunkt
erschien allen der Beitrag von Frau Meyer-
Krahmer, einer Tochter Carl Goerdelers.
Alle Beteiligten äußerten sich ausschließ
lich positiv über diese Ferienakademie und
würden jederzeit wieder an einer solchen
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Teilnehmer der Sommerschule am Denkmal des moldauischen Schriftstellers Ion Creangä.
Veranstaltung teilnehmen. In der Universität
ist leider selten ein so intensiver Kontakt mit
Referenten und Professoren möglich. Be
sonders beflügelt die Tatsache, daß der
Kopf frei ist von allen Alltagsproblemen. Es
ist möglich, neue Visionen zu entwickeln
und darüber zu diskutieren, ohne durch die
reale Welt ständig auf den Boden der Tat
sachen zurückgeholt zu werden. Die These,
daß am Abend bei Wein oder Bier die be
sten Diskussionen entstehen, hat sich auch
in Meuro in weiten Teilen als wahr erwiesen.
Besonders positiv für die Diskussionen
wirkte sich die interdisziplinäre Zusammen
setzung der Mitwirkenden aus. Diese sollte
aber bei künftigen Akademien nicht nur auf
eine Fakultät beschränkt werden.
Ein Ergebnis dieser Woche ist ein The
senpapier zur Verantwortung der Wissen
schaft, der Unternehmen, des Staates und
jedes einzelnen bei der Gestaltung der In
formationsgesellschaft. Damit sind alle an
gesprochen, die aktiv am Wandel unserer
Gesellschaft mitwirken, um in Zukunft ein
besseres Leben führen zu können. Beson
derer Dank gilt an dieser Stelle den Organi
satoren und Sponsoren der Ferienakade
mie, insbesondere den Herren RA Herr
mann von Wolff-Metternich - Bundesver
band der Deutschen Industrie, Dr. Wolfgang
Lerch - Stiftung Industrieforschung, Dr.
Helge Petersohn und Prof. Dr. Dieter Ehren
berg vom Institut für Wirtschaftsinformatik,
Prof. Dr. Stephan Zelewski vom Institut für
Produktionswirtschaft und Industrielle Infor
mationswirtschaft der Universität Leipzig




Wie im Universitätsjournal, Heft 1/97, schon
berichtet, ist unter der Federführung des In
stituts für Romanistik der Universität Leipzig
ein Projekt zur Förderung von Forschung
und Lehre zum gesprochenen Rumänisch in
der historischen Moldau (Republik Moldova
und moldauischer Teil Rumäniens) angelau
fen, das von der Volkswagenstiftung Han
nover im Rahmen ihres Programms „Wege
nach Europa" finanziert wird. Ein zentrales
Vorhaben des Projekts ist mit einer Som
merschule zur Soziolinguistik gesprochener
Sprache realisiert worden, die vom 25. Au
gust bis 5. September 1997 zuerst in Vadul-
lui-Vodä in der Republik Moldova und dann
in lasi sowie im Kloster NeamJ stattfand.
Die Erforschung des gesprochenen
Rumänisch ist für die rumänische Linguistik
ein Desiderat, dessen Erfüllung ihr auf einem
weiteren Gebiet den Anschluß an den inter
nationalen Forschungsstand sichert, wohin
gegen für die moldauische Linguistik die Er
fassung und soziolinguistische Bearbeitung
des gesprochenen Rumänisch namentlich
in formeller und halbinformeller Situation ein
dringliches sprachpolitisches Gebot ist.
Nach einem Halbjahrhundert absoluter Vor
herrschaft des Russischen im öffentlichen
Leben des kleinen Landes zwischen Rumä
nien und Ukraine bedarf es einer wissen
schaftlich vorbereiteten Sprachplanung, da
mit die Sprache der moldauischen Bevölke
rungsmehrheit, die die einen Rumänisch,
die anderen Moldauisch nennen, ihre seit
1994 verfassungsmäßig festgeschriebene
Funktion als Staatssprache ausfüllen kann.
Daß dies nicht konfliktlos durchzusetzen
ist, kann man sich leicht vorstellen, wenn
man sich vor Augen hält, daß der Anteil der
Russophonen, zu denen hinsichtlich des
Sprachgebrauchs in der Öffentlichkeit auch
die Ukrainer, das Turkvolk der Gagausen
und andere Gruppen gehören, an der Ge
samtbevölkerung ca. 40% ausmacht. Die
mit der Sprachfrage verbundenen Span
nungen hatten die Teilnehmer an der Som
merschule buchstäblich vor Augen, wenn
sie auf dem Wege zu ihrem Domizil am Ufer
des Dnjestr an den schwerbewaffneten Po
sten der abgespaltenen, international nicht
anerkannten, aber von Rußland ausgehalte
nen Republik Transnistrien vorbeifuhren, in
der russischsprachige Kräfte die Oberhand
gewonnen haben und jeden Brückenschlag
der Republik Moldova nach Rumänien arg
wöhnisch beobachten.
Die Sommerschule war als gemeinschaft
liches Unternehmen der deutschen Initiato
ren - Klaus Bochmann und Sabine Krause
von der Universität Leipzig, Jürgen Erfurt,
Universität Frankfurt/M, Larissa Schippel,
Humboldt-Universität Berlin - mit den Mit
arbeitern des Instituts für Linguistik der
moldauischen Akademie der Wissenschaf
ten unter der Leitung von Akademiemitglied
Silviu Berejan sowie Kollegen der Universität
lasi unter der Leitung von Adrian Turculef
vorbereitet worden. Zu folgenden Themen
wurden Vorträge (mit anschließenden meist
sehr lebhaften bis erregten Diskussionen)
gehalten: Theoretische Grundlagen der
Forschungen zur Sprachpolitik; Theorie
bildungen auf der Grundlage westeuro
päischer Erfahrungen (Klaus Bochmann);
Soziolinguistik von Minderheitensprachen
und regionalen Varietäten anhand von Fall
beispielen aus der Frankophonie Nordame-
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Diskussion über Nachnutzungskonzepte bei der Innenbesichtigung der Gasometer, Stadt
werke Leipzig
Prof. König (I.), Prof. Pahl (Mitte) und Herr Kirchner, Stadtplanungsamt Leipzig (r.)
rikas (Jürgen Erfurt); Sprachpolitik in der
Republik Moldova - „ungleicher Bilinguis
mus" und aktuelle Sprachdiskussion (Silviu
Berejan; Ion Etou); zur Glottonymdiskus-
sion in der Republik Moldova (Dumitru
Gramä); Rumänisch als Minderheiten
sprache in der Ukraine (Ljubov Lazarenko,
Kijiw); theoretische Grundlagen, Gegen
stände und Forschungsergebnisse zur ge
sprochenen Sprache und Gesprächsana
lyse (Larissa Schippel; Aurelia Merlan, lasi).
In langwierigen, oft nicht weniger hitzigen
Debatten, bei denen das gemäßigte deut
sche Temperament dem romanischen oft
hoffnungslos unterlegen war, wurden an
hand von Probebeispielen die Prinzipien für
die Sprachaufnahmen, die Regeln für die
Transkription und die Fragebögen für sozio-
linguistische Erhebungen überprüft und ver
vollkommnet. Einen beträchtlichen Aufwand
erforderte schließlich die Perfektionierung
des Umgangs mit den Computern (vor allem
von Sabine Krause geleistet). Den Gewinn
aller dieser Aktivitäten werden im besonde
ren nicht nur die teilnehmenden moldaui
schen und rumänischen Promovenden und
unsere Leipziger Studentin Tilda Hoffmann
verbuchen können, sondern auch das lang
fristig angelegte internationale Forschungs
vorhaben, das aus dem Anschubprojekt
hervorgehen soll.
Die Mühen wurden reichlich belohnt
durch Exkursionen in die Dörfer und in die
Klöster beider Teile der Moldau, wo selbst
verständlich auch an Sprachaufnahmen
und Interviews gedacht war, durch die un
verfälschten Weine der Region, die ge
neröse Gastfreundschaft aller Gastgeber,
die rührende Besorgtheit der Brüder im
Theologischen Seminar des Klosters Ne
ar^, den Abend am Feuer beim Hirten
und besonders durch die freundliche, auf
gegenseitiger Hochachtung beruhende
Atmosphäre, welche die Sommerschule
durchgehend charakterisierte.
Die deutschen Teilnehmer hatten das
Wagnis auf sich genommen, mit einem
Kleinbus über die ostmitteleuropäischen
Straßen anzureisen. Das großartige Pan
orama der Karpaten und mancher pitto
reske Aspekt ungarischer, rumänischer oder
moldauischer Dörfer entschädigte weitaus
für die schon nicht mehr gewohnten Un
ebenheiten des Wegen. Und man reiste
zurück mit dem befriedigenden Gefühl, eine
der seltenen Gelegenheiten erlebt zu haben,
bei denen geisteswissenschaftliche For
schung einmal nicht nur den engen Kreis
der Initiierten anspricht, sondern beinahe





durch Umnutzung und Ertüchtigung
vorhandener Bausubstanz"
Zu diesem Thema fand am 23. und 24. Sep
tember an der Universität Leipzig das
5. Massivbau-Seminar unter der Leitung von
Prof. Dipl.-Ing. Architekt Burkhard Pahl statt.
Veranstalter war der Verein der Freunde des
Bauingenieur- und Wirtschaftsingenieurwe
sens der Universität Leipzig.
12 Referenten aus dem ganzen Bundes
gebiet und Frankreich diskutierten über Po
tentiale und Problemstellungen im Umgang
mit vorhandener Bausubstanz.
Es wurde deutlich, daß wir tiefergehende
Umstrukturierungsprozesse erleben, ver
bunden mit dem Leerstand kompletter, ehe
mals stadtbestimmender, industrieller und
gewerblicher Kerne.
Können Planer den Bauten der ersten
industriellen Entwicklung Charme abge
winnen und strukturelle und ästhetische
Qualitäten erkennen, bleiben Fragen der
Standsicherheit, des diagnostischen und
methodischen Ansatzes für eine spätere
Umnutzung und Ertüchtigung, der Nach
nutzbarkeit und der Angemessenheit mög
licher Eingriffe.
Der Vortrag von Mike Dahlmanns, Archi
tekten Reichen und Robert, Paris, erläuterte
am Beispiel der neuen Hauptverwaltung von
Nestle France in Noisiel, Paris, die gelun
gene Umnutzung einer Fabrik. Bemerkens
werterweise hatte sich Nestle France ent
schlossen, anstelle eines Neubaus ein
ehemaliges Industrie-Ensemble als Firmen
zentrale zu nutzen. Neben der Unverwech
selbarkeit konnte durch die Ertüchtigung
des Geländes ein günstiger Kostenrahmen
eingehalten werden.
Prof. Gerhard Pichler, Berlin erläuterte in
seinem Beitrag die Herangehensweise zur
Umnutzung einer ehemaligen Kavallerie-Ka
serne in Potsdam. Er beschrieb eine strate
gische Herangehensweise mit einzelnen
Prüfschritten, ähnlich dem traditionellen
Vorgehen der Mediziner mit Anamnese, Dia
gnose und Therapie. 60% der Bauleistun
gen in Brandenburg kommen aus dem Alt
baubereich. Durch die Nutzung der materi-
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Die stolze Inhaberin des 1000. Nutzerausweises, Meike Behlau. Foto: Kühne
eilen Ressourcen können laut Pichler bis zu
Dreiviertel der Energie- und Stoffströme ver
mieden werden.
Schwerpunkt der Diskussion waren Bau
ten der 70er Jahre, welche zur ersten
grundlegenden Erneuerung anstehen, an
vielen Orten jedoch abgerissen werden,
ohne eine mögliche und angemessene
Standzeit zu erreichen. Wie lassen sich
strukturelle und bautechnische Schwächen
an diesen Bauten beseitigen für eine res
sourcensparende Nachnutzung? Fehlt es
an Kenntnis, Phantasie und Strategien im
Umgang mit vorhandener Substanz?
Die Beiträge von Christoph Mäckler,
Frankfurt/Main und Elmar Schossig, Köln,
zeigten, daß für Verwaltungsbauten und
Hochhäuser aus der jüngsten Vergangen
heit einfache gebäudetechnologische und
langfristig gültige Lösungen gefunden wer
den können, jenseits von überholten gebäu
detechnischen Ansätzen (Klimatisierung)
und strukturell überholten Grundrissen.
In situ wurden am zweiten Seminartag
Objekte in unterschiedlichsten Zuständen
im Raum Leipzig besichtigt und Lösungs
ansätze unter Mitwirkung der Stadt Leipzig
und Planungsbüros aus dem Raum Leipzig
zur Diskussion gestellt.
Vor Ort erläuterte Herr Gerkens, Leiter
des Amtes für Stadtsanierung und Woh
nungsbauförderung, Nachnutzungskon
zepte für das Expo-Areal Plagwitz.
Die Besichtigungsfahrt führte von Plag
witz zum umgenutzten Schlachthofgelände
des MDR, den leerstehenden Gasometern
der Stadtwerke, dem Alten Messegelände
und in das Graphische Viertel.
Zwei Tage in Leipzig dienten der Klärung,
als Einstieg in die Problematik vor uns lie
gender Aufgabenfelder. Im 5. Leipziger
Massivbau-Seminar wurden Ergebnisse zu
sammengetragen aus bautechnischer
Sicht, über den Umgang mit Bauten der er
sten industriellen Entwicklung bis zur Er
tüchtigung von jungen Bauwerken, ein
praxisbezogenes Seminar mit nachhaltiger







Dreijähriges Bestehen und feierliche
Übergabe des 1000. Nutzerausweises
Am 24. November 1997 wurde im Franzö-
sisch-Sprachlemzentrum (kurz: FRAN-Z)
der 1 000. Nutzerausweis an Meike Behlau
aus Lübeck, die in Leipzig im 1. Semester
Übersetzungswissenschaft mit Französisch
als Hauptfach studiert, übergeben. In An
wesenheit von Prof. Dr. Dr. G. Warten
berg, Prorektor für Lehre und Studium, und
Dr. Laurent Bazin, Beauftragter für Hoch
schulwesen am Institut Frangais in Leipzig,
wurde gleichzeitig das dreijährige Bestehen
des FRAN-Z, das im Oktober 1994 im
Rahmen eines Drittmittelprojektes am
Fachsprachenzentrum eröffnet wurde, ge
feiert.
Das FRAN-Z bietet eine Vielzahl an Mög
lichkeiten zur individuellen Beschäftigung
mit Frankreich und der französischen Spra
che, z.B.:
• Lernsoftware und Nachschlagewerke auf
CD-ROM
• Internet-Zugang (mit speziellem Katalog
für französische Adressen), Tandem-
Sprachenlernen über e-mail
• Fernsehen (6 französische Kanäle) und
Video (Spielfilme z.T. mit Untertiteln, Re
portagen)
• Audiokassetten zu Lehrbüchern, aber
auch Chansons, Hörspiele, spezielle Trai
ningskassetten, wie z. B. Französisch am
Telefon
• Lehrbücher, Übungsbücher, Grammati
ken, Wörterbücher
• Zeitschriften (u. a. Express, Nouvel Ob-
servateur, Ecoute).
Die Beratung und Betreuung der Besucher
erfolgt durch speziell geschulte Franzö-
sisch-Studenten.
In den 3 Jahren seines Bestehens hat sich
das FRAN-Z zu einem Traffpunkt frankophi
ler Studenten entwickelt. Hier kann man in
einer angenehmen Atmosphäre arbeiten,
Muttersprachler treffen, abendliche Filmvor
führungen besuchen, interessante Vorträge
hören (z. B. zum Sprachenlernen mit mo
dernen Medien). Mit der Erneuerung der
PC-Anlage im vergangenen Jahr sind der
Zugang zu Informationen aus Frankreich
und das Software-Angebot wesentlich ver
bessert worden.
Selbverständlich nutzen auch die Lehr
kräfte die Informationsmöglichkeiten, die ih
nen das FRAN-Z bietet. 1995 fand z. B. spe
ziell für Lehrkräfte ein mehrtägiges Seminar
zu Fragen des autonomen Lernens statt. In
dem 1996 gegründeten Beirat beraten Ver
treterverschiedener Institutionen der Univer
sität gemeinsam über Fragen der Einbezie
hung des FRAN-Z in Lehre und Forschung.
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Kongreßbe r i ch te
1996 wurde eine Vereinbarung zwischen
der Universität Leipzig und dem französi
schen Außenministerium zur gemeinsamen
Entwicklung und Nutzung des FRAN-Z ab
geschlossen, innerhalb derer sich eine be
sonders enge Zusammenarbeit mit dem In
stitut Frangais in Leipzig herausgebildet hat.
Das FRAN-Z arbeitet seit diesem Jahr in
einem vom Europarat initiierten Netz von
Forschungsgruppen zu Fragen der Ein
führung neuer Medien beim Sprachenlernen
mit, das von der Universität Nancy 2 koordi
niert wird. Eine Vereinbarung über die Zu
sammenarbeit mit dem Sprachlernzentrum
der Hochschule für Technik, Wirtschaft und
Kultur in Leipzig soll in Kürze unterzeichnet
werden.
FRAN-Z, Universität Leipzig, Augustus
platz 9, Seminargebäude, Untergeschoß,
Raum 67, Telefon: 9730282
M o 1 3 . 0 0 - 1 8 . 0 0 U h r
Die-Do 10.00-18.00 Uhr




Das Observatorium am Collmberg bei
Oschatz wurde 1932 durch Ludwig Weick-
mann (1882-1961), dem damaligen Direk
tor des Geophysikalischen Instituts der Uni
versität Leipzig, gegründet. Es wird heute
als Forschungs- und Lehreinrichtung vom
Institut für Geophysik und Geologie und
vom Institut für Meteorologie genutzt.
Die Errichtung des Observatoriums er
folgte in wirtschaftlich schwerer Zeit, was
von Weickmann viel Durchsetzungskraft
verlangte. Daß die damaligen Bemühungen
nicht vergebens waren und sich die bald
weithin bekannte wissenschaftliche Institu
tion auch heute international sehen lassen
kann, ist vor allem dem langjährigen Kustos
Dr. Rudolf Schminder zu verdanken.
Gegenwärtig stehen am Observatorium
zwei Forschungsschwerpunkte im Vorder
grund : die Seismologie und die Physik der
Hochatmosphäre.
• Bereits seit 1935 werden kontinuierlich
seismische Ereignisse (Erdbeben, Ge-
birgsschläge, Steinbruchsprengungen;
später auch unterirdische Kernexplosio
nen und tiefenseismische Erkundungs
sprengungen) registriert und interpretiert.
Daraus werden u. a. Ergebnisse zur Kru
stenstruktur in NW-Sachsen wie auch zur
Struktur des Erdkerns abgeleitet. Seit
1993 gehört das Observatorium zum
Deutschen Regionalnetz seismologischer
Breitbandstationen.
• Nach Aufgabe traditioneller meteorologi
scher Beobachtungen werden seit den
50er Jahren Windfeldmessungen für den
Höhenbereich 80-110 km mit bodenge
bundenen Methoden, deren physikali
sche Interpretation sowie langzeitstatisti-
sche Untersuchungen (z. B. absolute Re
flexionshöhenmessungen) durchgeführt.
Das Observatorium ist gleichzeitig eine be
liebte Ausbildungsstätte für Studenten aller
geowissenschaftlichen Fachrichtungen der
Universität Leipzig.
Für den 6. Oktober, den Jahrestag der
Eröffnung, lud das Observatorium zu einem
zwanglosen Treffen ein. Rund 40 Personen,
darunter auch der Sohn des Observatori
umsgründers, Dipl.-Met. Ludwig Weick
mann, nahmen die Gelegenheit wahr, das
Observatorium sowie Kollegen und Freunde
wiederzusehen.
Die Fakultät für Physik und Geowissen
schaften widmete dem Jubiläum ein Fest
kolloquium. Es fand am 7. Oktober in der
Talstraße 35 statt und war mit folgenden
Vorträgen vorrangig der Seismologie, dem
ältesten Arbeitsgebiet des Observatoriums,
gewidmet:
• Dr. J. Vanek (Prag): Das Geophysikali
sche Observatorium Collm und die
deutsch-tschechische Zusammenarbeit
in der Seismologie;
• Prof. Dr. Ch. Reigber(Potsdam): Das Erd
schwerefeld und seine Bedeutung für die
Grundlagenforschung und Applikation;





jüdische Geschichte und Kultur
Vom 23. bis 25. September 1997 fand in der
Villa Tillmanns, dem Gästehaus der Univer
sität Leipzig, eine vom Dubnow-Institut ver
anstaltete Tagung zum Thema „Juden und
Armut" statt, an der Wissenschaftler aus
Israel, den USA, Australien, England, der
Schweiz, Österreich, Polen und Deutsch
land teilnahmen. Durch sie waren die Diszi
plinen Judaistik, Kulturwissenschaften -
darunter auch die Ethnographie -, Medizin
geschichte, Wirtschaftsgeschichte und Ge
schichte der Juden in Mittel- und Osteuropa
vertreten. Das Thema der Tagung gehört zu
den von der Historiographie bisher eher
vernachlässigten Forschungsbereichen. Bei
bisherigen Veranstaltungen vergleichbarer
Art ging es vorrangig um die Zeit seit der
Aufklärung und dabei um Akkulturation oder
Assimilation der Juden, um die innerjüdi
schen Entwicklungen, um die Emanzipation
und Teilhabe von Juden an den Ausprägun
gen und Betätigungsfeldern der modernen
bürgerlichen Gesellschaft und - davon nicht
zu trennen - um Judenfeindschaft und Anti
semitismus.
Bei dieser Tagung standen vielmehr die
Fragen nach den Ursachen und Erschei
nungsformen der Armut unter den Juden
und den Bemühungen, dieser Armut abzu
helfen, im Mittelpunkt. Der zeitliche Rahmen
umfaßte das Spätmittelalter bis zur Mitte
des 20. Jahrhunderts. Der Aufgabenstel
lung des Dubnow-Instituts entsprechend,
galt es immer, Mittel- und Osteuropa ver
gleichend zu betrachten.
Das Schwergewicht bei der Darstellung
von Ursachen und Erscheinungsformen jü
discher Armut lag dabei auf der Zeit bis zum
19. Jahrhundert, während sie für die Zeit da
nach eher als Anlaß für die Tätigkeit von
Selbsthilfeorganisationen und wohltätigen
Einrichtungen für Arme inhaltlicher Gegen
stand der Referate und Diskussionen wa
ren. Diese der historischen Entwicklung ent
sprechende Verlagerung hin zur Abhilfe von
Armut, die sich für Juden wie für NichtJuden
aufzeigen ließ, kennzeichnete den zweiten
Teil der Tagung.
In den beiden Teilen aber ging es um die
28
jüdische Unterschicht, also um die Armen,
die Kranken, die Bettler und Migranten, die
Luftmenschen, die Waisen und schließlich
um die Verarmung der Juden unter dem Na
tionalsozialismus. Die auf persönliche Unter
stützung dieses aus verschiedenen Grün
den in Armut lebenden Teils der eigenen
Gruppe ausgerichteten Bruderschaften,
Vereine und Logen wurden ebenso berück
sichtigt wie lokale, nationale und internatio
nale Hilfsorganisationen und -Institutionen.
Neben dem Kenntnisreichtum, der in den
Referaten der einzelnen Spezialisten seinen
Ausdruck fand, waren vor allem die ausführ
lichen Diskussionen von großer Bedeutung,
weil hier ein wichtiger Wissens- und Erfah
rungsaustausch sowohl zwischen der Ent
wicklung im mittel- und osteuropäischen
Judentum als auch im Hinblick auf die un
terschiedlichen methodischen Zugänge zu
dem gemeinsamen Thema stattfand.
Die Abschlußdiskussion galt der Benen
nung von Desideraten in der Forschung in
diesem bisher vernachlässigten Themenbe
reich. Dabei wurden vor allem zwei For
schungsfelder angesprochen: Zum einen
die Sozialgeschichte unter den Gesichts
punkten Armut - Bettler - Kleinkriminalität,
zum anderen die aus der Religion abzulei
tende Sicht, daß Reichtum - bei ökomoni-
scher Armut - auch durch Gelehrsamkeit
und zahlreichen Kindersegen seinen Aus
druck findet.
Das Simon-Dubnow-Institut plant, die
Beiträge zu der Tagung möglichst bald in ei
nem Sammelband zu publizieren, um sie
der Öffentlichkeit zugänglich zu machen.
Prof. Dr. Stefi Jersch-Wenzel
Workshop "Peptide Modification by
Non-Natural Amino Acids"
Der Teilbereich „Protein-Effektor-Wechsel
wirkungen" des Innovationskotlegs „Chemi
sches Signal und biologische Antwort", an
dem Wissenschaftler der Institute für Orga
nische Chemie, Biochemie, Pharmazie,
Biophysik, sowie der Medizinischen Klinik I
beteiligt sind, veranstaltete am 29. und
30. September einen Workschop über syn
thetische und strukturelle Aspekte der che
mischen Modifizierung von Peptiden durch
ungewöhnliche und nicht-natürliche Ami
nosäuren. International renommierte Wis
senschaftler aus dem In- und Ausland nah
men daran teil. Ziel des Workschops war
sowohl ein intensiver Erfahrungsaustausch
als auch die Förderung der Kontaktauf
nahme für weitere Kooperationen. Wie zug
kräftig die eingeladenen Sprecher waren,
zeigt die Zahl von über 100 Teilnehmern. Die
finanzielle Unterstützung durch die Deut
sche Forschungsgemeinschaft und die
European Peptide Society sowie durch eine
Reihe von Firmen erforderte nur eine sehr
geringe Anmeldegebühr, nicht zuletzt um
vor allem auch Doktoranden die Teilnahme
zu ermöglichen.
An den beiden Tagen wurden insgesamt
dreizehn Vorträge gehalten, darunter waren
drei Beiträge aus Leipzig. Ein thematischer
Schwerpunkt lag auf der Einführung sterisch
gehinderter Aminosäuren in Peptide und der
Untersuchung der damit verbundenen Än
derungen der Eigenschaften der modifizier
ten Peptide hinsichtlich ihrer biologischen
Aktivität, Konformation und Wechselwirkun
gen mit anderen Biomolekülen. Die aktuelle
Peptidforschung ist in besonderem Maße
durch eine ausgeprägte Interdisziplinarität
gekennzeichnet, die von Seiten der Organi
schen Chemie die Synthese, Analytik, Isolie
rung, Strukturaufklärung und Konforma
tionsstudien umfaßt, und darüber hinaus
angrenzende Forschungsdisziplinen wie
Biochemie, Pharmakologie, Physiologie,
Immunologie und Biophysik mit einschließt.
Damit werden der Peptidforschung an der
Universität Leipzig optimale Arbeitsbedin
gungen innerhalb des Innovationskollegs
geboten.
Physiologische Regelkreise, die nahezu
jeden Aspekt des Lebens kontrollieren, ba
sieren aus biochemischer Sicht auf moleku
laren Erkennungsprozessen. Die Fähigkeit
einer Vielzahl verschiedener Moleküle, zwi
schen funktionell und strukturell eng ver
wandten Rezeptoren zu unterscheiden, also
die Fähigkeit des Erkennens, ist ein Schlüs
selprinzip zum Verständnis biochemischer
Reaktionen, wie z. B. Enzymkatalyse, Gen
regulation, Immunabwehr und vieler anderer
fundamentaler biologischer Prozesse. Die
Aufklärung molekularer Erkennungsphä
nomene, speziell solcher, die die Wechsel
wirkung kleiner Moleküle mit komplexen
Biopolymeren betreffen, ist zum Gegen
stand intensiver Forschung in den medizi
nisch und pharmazeutisch orientierten Bio
wissenschaften geworden und somit als ein
fester Bestandteil moderner Wirkstoffin-
dung anzsehen. Dabei erlebte die Peptid-
chemie gerade in den letzten Jahren einen
besonders rasanten Aufschwung, da die
vielfältigen Möglichkeiten, mit Peptiden bio
logische Problemstellungen zu lösen, in zu
nehmendem Maße realisierbar werden (vgl.
auch H.-D. Jakubke, „Peptide: Chemie und
Biologie", Spektrum, Akademischer Verlag
Heidelberg, 1996).
Die Kenntnis der Struktur-Wirkungs-Be
ziehungen, das heißt des Zusammenhangs
zwischen Aminosäuresequenz, dreidimen
sionaler Struktur und biologischer Aktivität,
ist sowohl für die Aufklärung der Grundlager
der Signalerkennung als auch für pharma
kologische Therapieansätze von Bedeu
tung. Die Hauptprobleme, die dem breiten
Einsatz von Peptidpharmaka entgegenste
hen, sind (1) die schlechte Resorption nach
oraler Applikation, (2) die geringe metaboli
sche Stabilität gegenüber den Proteasen
des Magen-Darm-Trakts und des Serums,
(3) die schnelle Biotransformation durch die
Leber und Elimination durch die Niere und
(4) unerwünschte Nebenwirkungen durch
Wechselwirkung der konformativ flexiblen
Peptide mit unterschiedlichen Rezeptoren.
Deshalb wurde in den vergangenen Jahren
verstärkt versucht, Peptidmimetika zu ent
wickeln, die bessere pharmakologische
Eigenschaften haben als ihre nativen Vor
bilder.
Ein entscheidender Nachteil bei vielen
Peptidmodifizierungen besteht darin, daß
nach dem Einbau nichtnatürlicher Bausteine
in ein biologisch aktives Peptid die resultie
rende dreidimensionale Struktur meist nicht
vorhersehbar ist, so daß jedes hergestellte
Analogon biophysikalisch hinsichtlich der
Aufstellung von Konformations-Aktivitäts-
Beziehungen untersucht werden muß. Für
ein effektives Wirkstoffdesign ist es jedoch
wünschenswert, Konformationänderungen
gezielt induzieren zu können. Dies ist auch





nosäuren, vor allem Ca'a-disubstituierte
Aminosäuren sowie ß-Aminosäuren werden
in Peptide eingebaut und die dadurch verur
sachten Konformationsänderungen unter
sucht. Ziel ist es, Sekundärstrukturmimetika
zu konzipieren, von denen weitgehend vor
hergesagt werden kann, welche Konforma
tionsänderung sie beim Einbau in Peptid-
wirkstoffe induzieren.
Nach kurzen Grußworten von Hans-Die
ter Jakubke und dem Sprecher des Innova
tionskollegs, Peter Welzel, hielten Michael
Bienert (Berlin), Horst Kessler (München)
und Hans-Jörg Hofmann (Leipzig) Vorträge
über den gegenwärtigen Stand der Syn
these, Modifizierung und des modellings
von Peptiden. Nachmittags folgten Berichte
von Rinus Broxterman (Geelen, Nieder
lande) und Beate Koksch (Leipzig) über
enzymatische Aspekte der Synthese bzw.
Stabilität von Peptiden. Horst Lehmann
(PerSeptive Biosystems, Wiesbaden) stellte
ein Spezialgebiet der modernen Massen
spektroskopie vor.
Danach fand eine Postersession mit 43
sowohl inhaltlich als auch optisch hervor
ragend präsentierten Beiträgen statt. Das
Themenspektrum reichte von der Synthese
ungewöhnlicher Aminosäuren und Peptido-
mimetika über kombinatorische Anwendun
gen bis hin zur Synthese von physiologisch
aktiven Peptiden und deren Konformations
analyse sowie von Peptid-Metallkomplexen,
Peptidnucleinsäuren und protein enginee
ring. Dabei entwichelten sich lebhafte Dis
kussionen, die zum Teil auch später
während des Abenessens in gemütlicher
Runde und entspannter Atmosphäre fortge
führt wurden.
Die ersten beiden Vorträge des zweiten
Tages von Vincenzo Pavone (Neapel) und
Norbert Sewald (Leipzig) standen im Zei
chen der ß-Aminosäuren, die gerade in den
letzten Jahren wieder verstärkt Interesse in
der Peptidchemie finden. Danach folgten
Berichte von Annette Beck-Sickinger
(Zürich), Michael Bernd (Frankfurt), Dirk
Tourwe (Brüssel) und Gabriele Tuchscherer
(Lausanne) zu speziellen Peptidwirkstoffen
und dem Design von Proteinmodellen. Den
Schlußvortrag hielt Claudio Toniolo (Padua)
über den Einfluß Ca-a-disubstituierter Ami
nosäuren auf die Raumstruktur von Pepti
den. In seinem Schlußwort wies Klaus
Burger (Leipzig) darauf hin, daß das 4. Deut









Mit einer Begrüßung durch den amtierenden
Direktor des Fritz-Haber-Instituts der Max-
Planck-Gesellschaft, Prof. Dr. R. Schlögl,
begann am 3.11.1997 im Harnack-Haus in
Berlin das dreitägige 2. Deutsch-Russische
Symposium über „Elektronen- und Rönt-
genspektroskopie".
Das vom Fritz-Haber-Institut und dem In
stitut für Physikalische und Theoretische
Chemie der Universität Leipzig veranstaltete
Treffen von etwa 60 Wissenschaftlern stellte
in 3 Tagen mit 27 Vorträgen und 25 Poster
tafeln neueste Ergebnisse der Grundlagen
forschung zu Oberflächen- und Grenz
flächenphänomenen, zur elektronischen
Struktur von Festkörpern und zur elektroni
schen Relaxation und Korrelation in Atomen
vor.
Die Veranstaltung wurde von Prof. Dr.
U. Becker, Prof. Dr. K. Horn (beide FHI, Ber
lin), Prof. Dr. V I. Nefedov (Kurnakov-Institut,
Moskau) und Prof. Dr. R. Szargan (IPTC,
Leipzig) vorbereitet und knüpfte an eine
langjährige fruchtbare Zusammenarbeit ins
besondere der Leipziger Arbeitsgruppe mit
russischen Forschungsinstituten in Moskau,
St. Petersburg, Rostov und Novosibirsk an.
Besondere Bedeutung hatte das von der
DFG, der MPG, dem FHI und einigen
Geräteherstellern geförderte Symposium für
die Vertiefung der deutsch-russischen Zu
sammenarbeit auf dem Gebiet der For
schung mit Synchrotronstrahlung, die mit
der Inbetriebnahme der neuen Strahlungs
quelle der dritten Generation BESSY II in
Berlin-Adlershof im zweiten Halbjahr 1998
an einem bilateral betriebenen Strahlrohr
neue Impulse erhalten wird.
Rüdiger Szargan




Die „Leipziger Herbsttagung", die sich all
jährlich mit Fragen der Ausbildung in den
Fachberufen des Sozial- und Gesundheits
wesens beschäftigt, ist auf dem besten
Wege, sich einen festen Platz im Terminka-
30
lender der Berufspädagogen zu erobern.
Bereits zum vierten Mal hatte die Medizini
sche Fakultät der Universität Leipzig mit
ihrer Medizinischen Berufsfachschule, un
terstützt durch den Förderverein für Medizi
nische Ausbildung (FörMA e. V.) und den In
teressenverband der Leitungen beruflicher
Schulen für Gesundheitsfachberufe, einge
laden. Als Teilnehmer erschienen Schulleiter,
Mitarbeiter der obersten Schulaufsichts
behörde und Vertreter der Lehrerbildung für
die Schulen der erwähnten Berufsfelder.
Die Vorträge zur Schulgestaltung der me
dizinischen Berufsfachschule in Sachsen
(St. SMYKALLA und U. BARTOSCHEK,
Dresden), über die schulrechtlichen Bedin
gungen der Ausbildung in den Gesund
heitsfachberufen in Thüringen (M. KIPPING,
Jena), über die Bemühungen zur didak-
tisch-methodichen Optimierung in den Be
rufsfachschulen des Gesundheitswesens in
Bayern (A. KEIL, München), über die Grün
dung der Landes-Fachhochschule für Ge
sundheitsberufe in Südtirol (R. RAINER, Bo
zen) sowie zu den Entwicklungsperspekti
ven der Fachschule für Altenpflege (I. JAHN,
Chemnitz) regten zu lebhaften Diskussionen
an.
So unterschiedlich, wie in den einzelnen
Bundesländern über die Zugehörigkeit der
betreffenden Berufe zum Berufsfeld Ge
sundheit entschieden wird, so unterschied
lich beantworten die Landesregierungen
auch die Fragen nach der Einordnung der
Ausbildungen in das System der beruflichen
Bildung. Schulstatus, Schulaufsichten und
Ausbildungsbedingungen sind gegenwärtig
länderspezifisch geregelt, selbst dort, wo es
bundesrechtliche Berufsgesetze und Aus-
bildungs- und Prüfungsordnungen gibt.
Die „Leipziger Herbsttagung" ist für die in
der medizinischen Berufsbildung leitend
Tätigen eine der wenigen Möglichkeiten,
fachrichtungs- und länder-übergreifend
Kontakte aufzunehmen und Erfahrungen
auszutauschen. Viele Teilnehmer erkennen
die Notwendigkeit eines bundesweiten
Schulterschlusses der Berufspädagogen im
Gesundheitswesen. Dies eröffnet der Ta
gung eine günstige Prognose für die kom




31.10./1.11.1997 in der Sport
wissenschaftl ichen Fakultät
Mit dem festen Vorsatz, nach dieser ersten
Veranstaltung eine Folge von wissenschaftli
chen Symposien zu diesem Thema begin
nen zu können, eröffnete der Dekan der
Sportwissenschaftlichen Fakultät, Prof. Dr.
R. Riecken, das vom Institut für Rehabilita
tionssport, Sporttherapie und Behinderten
sport organisierte Symposium. Mit vier
Hauptvorträgen zum ausgewählten Ober
thema, orientiert an den Schädigungen:
Neurologische Erkrankungen, Geistige Be
hinderung, Chronische Erkrankungen der In
neren Organe und Rheumatisch-Orthopädi
sche Erkrankungen, gelang es den Hauptre
ferenten, die Probleme der Durchführung
und Wertigkeit sowohl aus medizinischer als
auch aus der didaktisch-methodischen
Sicht des Rehabilitationssports vorzustellen.
Der leider erst recht kurzfristig möglichen
Einladung waren 56 Teilnehmer gefolgt, wo
bei - wie beabsichtigt - durch die gute Mi
schung aus Übungsleitern, (Diplom-) Sport
lehrern, Sportstudierenden, Physiothera
peuten und auch Ärzten gute Diskussionen
entstehen konnten. Zur Begrüßung spra
chen Dezernent Dr. Zimmermann (Stadt
Leipzig), der Bürgermeister für Jugend,
Schule und Sport der Stadt Leipzig, Wolf
gang Tiefensee, und der Dekan der Medizi
nischen Fakultät, Prof. Dr. med. Volker Bigl,
der betonte, daß ein solches Symposium
künftig mit den Fachkräften der gesamten
Universität, d. h. den Wissenschaftlern aus
der Medizin, Psychologie und der Förder
pädagogik, durchgeführt werden müsse.
Im einleitenden Referat versuchte Prof. In
nenmoser eine Standortbestimmung, bei
der ein kurzer historischer Rückblick auf die
Entwicklung der Rehabilitation in Deutsch
land die doch noch recht jungen Bemühun
gen um Versehrte und behinderte Men
schen deutlich machte. Auch der Sport der
Behinderten kann als - im Vergleich mit der
Medizin und der Physiotherapie - junges
Gebiet gekennzeichnet werden, das eigent
lich als „Hilfe zur Selbsthilfe" entstand. Die
ser heute noch, „Versehrten-" oder „Behin
dertensport" benannte Bereich bietet Be
hinderten ein von der Gesellschaft und Poli
tik akzeptiertes Tätigkeitsfeld in ihrer Frei
zeit. Die als Breitensport und als Leistungs
sport bekannten Teilbereiche gehorchen ei
genen Bedingungen und unterscheiden
sich klar vom Breiten- und Leistungssport
der Nichtbehinderten, wie sie in den Sport
vereinen unter dem Dach des DSB betrie
ben werden. Denn auch die „Paralympics"
werden in ihren Aufgaben der „Sozialen Re
habilitation" Behinderter zugeordnet werden
müssen.
Ausgehend von den Stationen der Reha
bilitation als Prozeß (Stationäre Klinik, Stat.
Rehabilitationszentren, teilstat./ambulante
Rehabilitation (-Zentren), ambulante Rehabi
litation) und den Teilbereichen („Medizini
sche", „Schulisch-Pädagogische", „Beruf
liche" und „Soziale" Rehabilitation) ergeben
sich zwanglos gemeinsame Aufgaben für
die Rehabilitation und für Bewegung, Spiel
und Sport, die mit den Behandlungs-Prin
zipien „Ganzheit", „Hierarchie erhaltener
Funktionen", „Hierarchie der gestörten
Funktionen", „Schaffung von persönlichem
und sozialem Wohlbefinden" und „Orientie
rung am aktuellen Leistungszustand und
den Umfeldbedingungen" knapp beschrie
ben werden können. Die Unterscheidung
eines Rehabilitationssports gemäß (sport-)
wissenschaftlicher Vorgaben und eines
gemäß vertraglicher Vereinbarungen fußt
auf der Tatsache, daß seit dem „Reha-An-
gleichungsgesetz von 1974" letzterer als
„ergänzende Maßnahme" der Medizini
schen Rehabilitation anzusehen ist und
durch vertragliche Vereinbarungen zwi
schen den Kostenträgern und den Trägern
des Rehabilitationssports abgesichert ist.
Zuschüsse zu den realen Kosten ermög
lichen die Durchführung dieses Sports. Im
mer dann aber, wenn die Schwere der
Schädigung oder die individuelle Problem
situation einen Rehabilitationssport gem.
vertraglicher Vorgaben nicht angebracht
erscheinen läßt, müssen zusätzliche (finan
zielle) Hilfen für dieses indizierte, oft von
universitär geschulten Fachleuten vermit
telte bzw. gelehrte „Bewegungs-, Spiel- und
Sportangebot als Rehabilitation" in An
spruch genommen werden.
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Ausgehend von den gemeinsamen Zie
len: Leistungssteigerung, Lernoptimierung,
Selbständigkeit, Unabhängigkeit, Arbeits
fähigkeit und Soziale Selbstgestaltungs
fähigkeit können Rehabilitation und Rehabi
litationssport zu Selbstverantwortung und
Lebenstüchtigkeit führen. Das Ziel, den wis
senschaftlichen Nachweis dafür zu liefern,
daß Rehabilitationssport (und Sportthera
pie) „integrierte Bestandteile der Therapie
und Rehabilitation" sein müssen, bezeich
nete Innenmoser als Aufgabe der Zukunft.
Mit einigen kritischen Fragen (Gibt es einen
nahtlosen Übergang in den Stufen der Re
habilitation? Ist die finanzielle Wertigkeit der
Maßnahmen ausgewogen? Muß Reha-
Sport seine Preiswürdigkeit nachweisen?
Warum fördert die Pharmaindustrie bevor
zugt ärztliche Maßnahmen? Und: Ist der
Rehabilitationssport eine Maßnahme, die
allen sozialen Schichten der Bevölkerung
zugänglich ist?) konnte zum ersten Haupt
referat übergeleitet werden.
Dieses zu Fragen der „Neurologischen
Schädigungen" hatte Univ.-Prof. (em.) Dr.
med. K. A. Jochheim übernommen. Seine
überragende Übersicht in der Rehabilitation
bei diesen Schadensbildern, erworben als
langjähriger Leiter des 1. Rehabilitations
zentrums an der Universität zu Köln und als
Präsident der Deutschen Vereinigung f. d.
Rehabilitation Behinderter, zeigte Zusam
menhänge und Probleme auf.
Der Workshop „Der Rollstuhl als Übungs
und Trainigsgerät in der Rehabilitation und
im Sport" wurde von Dipl.-Sportlehrer Hein
rich Braun; der Workshop „Physiotherapie
und Sporttherapie in der Rehabilitation
nach Schlaganfall - Konkurrenz oder
Ergänzung?" wurde von Dipl.-Sportleh
rerin G. Schoeley und Krankengymnastin
S. Schatzl gemeinsam gestaltet. Dr. Kerstin
Erler und Dipl.-Sportlehrer B. Knauf waren
gemeinsam für den Workshop „Förderung
cerebral Bewegungsgestörter in Schule und
Verein" verantwortlich.
Mit dem Thema „Wir möchten mehr als
bisher unser Leben selbst bestimmen" -
Menschen mit geistiger Behinderung auf
dem Weg zu mehr Selbstbestimmung im
Sport" machte sich Dr. F. Fediuk (Kassel)
zum Anwalt einer großen Gruppe. Zwei
Workshops mit den Themen: „Konzepte
zum Integrationssport" (Dipl.-Sportl. Dr.
U. Rhecker, M. Blase, Paderborn) und „För
derung Geistig Behinderter in Schule und
Verein" (Dipl.-Sportl. J. Eberl, Leipzig und Dr.
C. Leutelt, Leipzig) rundeten das Thema ab.
Der zweite Tag begann mit einer Stand
ortbestimmung zu den „Chronischen Er
krankungen der inneren Organe", wobei
Dr. H. D. Jahn (Leipzig) besonders auf die
Problematik der „Qualitätssicherung" in der
Struktur, dem Prozeß und den Ergebnissen
der Rehabilitation als Ganzes einging. Er
verwies auf die Notwendigkeit, die Ziele
(„Leit-", „Allgemeine", „Spezielle", „Beson
dere") klar zu definieren und zu strukturie
ren. Noch mehr muß darüber nachgedacht
werden, wie die Ergebnisqualität durch vor
angehende koordinierte Vorgehensweisen
zu verbessern ist.
Die Workshops: „Belastungs- und Bean
spruchungskonzepte in der Rehabilitation
von Herz-Kreislauf-Erkrankungen (Prof. Dr.
M. Busse und Dr. L. Schega, Leipzig) und
„Aufgaben des Arztes im Koronarsport" (Dr.
G. Wetzler) wurden zusammengelegt. Inter
esse bei den Teilnehmern fanden die Work
shops „Psychologische Interventionen bei
Patienten-/innen mit Inneren Erkrankungen"
(Dr. O. Stoll, Leipzig) und „Wertigkeit koor-
dinativer Trainings- und Lerninhalte im am
bulanten Herzsport" (Dr. H. D. Jahn und
T. Heine).
Mit dem vierten Hauptreferat ging Innen
moser auf die Problematik des Rehabilita
tionssports bei orthopädisch-rheumatischen
Erkrankungen ein und verwies auf die außer
ordentlich große Differenziertheit der Erkran
kungsbilder. Die Herangehensweise kann
symptomorientiert („Hüftarthrose"...), funk-
tionsorientiert („Rückenprobleme", „Geh
störungen") oder krankheitsorientiert („M.
Bechterew", „Gelenkrheuma", „Bandschei
benschädigung") sein, wobei in der ambulan
ten Praxis nur selten nach einem der beiden
Konzepte verfahren werden kann. Aus der
Problematik heraus, daß entweder Haltung
oder Bewegung immer gestört sind, nicht
selten beide gestört sein können und die
Anpassung von Haltung und Bewegung fast
stets „schleichend", d. h. mit fast unmerk
lichen Gewöhnungsprozessen vor sich ge
hen, muß ein inhaltlicher Schwerpunkt in der
„Wahrnehmungsschulung" gesehen wer
den. Zusätzlich muß die Belastungsregula
tion - vorgegeben durch die Aufgabenstel
lungen des Sportlehrers/Übungsleiters-ver-
bessert werden und auf die oft verlängerte
Regeneration eingegangen werden. In vier
Workshops wurden praxisgerechte Themen
aufbereitet. Im Workshop „Stellenwert eines
ambulanten Rehabilitationszentrums in der
Rehabilitationskette" (Dr. J. Ulrich, Dipl.-
Sportl.in M. Trui, Dipl.-Sportl. H. Barthel)
konnten am Beispiel der neuen „Medica-
Klinik" in Leipzig in Theorie und Praxis neue
Wege gezeigt werden. Im Workshop „Zu
sammenspiel von Sport- und Physiotherapie
bei der Behandlung von Patienten mit Total
endoprothesen" ging Sport- und Physiothe
rapeut F. Bergmann (ITZ Weißen) auf seine
Lösungsvorschläge für die stationäre und
ambulante Situation ein. „Ausgewählte Ver
fahren der Kraftdiagnostik bei ortho
pädischen Erkrankungen" stellte im 3. Work
shop Dr. habil. W. Sperling (Leipzig) vor. Im
4. Workshop „Aktive Wassertherapie bei
rheumatischen Erkrankungen" gab Innen
moser Beispiele aus seinem Konzept und
Dipl.-Sportl.in G. Mangold (Leipzig) bewies
im Tiefwasserbecken, daß man auch mit
Rheumapatienten „Aqua-Jogging" in dosier
ter, erkrankungsangemessener Form durch
führen kann.
Die Hilfe der Sponsoren (Sparkasse Leip
zig, Förderverein der Universität, Stadt Leip
zig) und der Aussteller (u.a. Sopur, Pari,
Noraxon, Zebris, SIMI, Lesti) konnte die Ver
anstaltung bereichern und wird es ermög
lichen, einen Berichtsband schon Anfang
des Jahres 1998 erscheinen zu lassen.
J. Innenmoser
1. Internationale Konferenz und
2. Internationaler Workshop über
Endometrit is/Endometrose beim
Pferd vom 2.-5.10. 97 in Leipzig
Unter den artifiziellen Bedingungen des
modernen Zuchtmanagements beim Pferd
muß der bei dieser Spezies gewünschte jähr
liche Zuchterfolg biologisch als Hochleistung
angesehen werden. Dies ist verbunden mit
einer funktionsassoziierten Labilität der kom




Risiko einer gesteigerten Störanfälligkeit. Ve
terinärmedizinisch relevante und wirtschaft
lich bedeutsame Störungen gehen zum
einen direkt von der Uterusschleimhaut, dem
Endometrium, aus, indem eine erhöhte An
fälligkeit gegenüber Infektionen mit daraus
resultierenden Entzündungen (Endometritis)
besteht. Störungen betreffen zum anderen
das Endometrium als Zielorgan hormoneller
Steuerungsvorgänge oder treten als alters-
bzw. zuchtnutzungsassoziierte Verschleiß
erscheinungen (Endometrose, Gefäßerkran
kungen) auf. Die Endometrose, ein Sammel
begriff für degenerative Erkrankungen des
equinen Endometriums, entspricht, trotz
ähnlich klingender Bezeichnung, nicht der
Endometriose des Menschen. Eine Endo
metriose wurde bei Tieren, außer bei Prima
ten, bisher nur in sehr seltenen Fällen beim
Hund nachgewiesen.
Diagnose, Ätiologie, Pathogenese, The
rapie und Prophylaxe endometrial bedingter
Fertilitätsstörungen infolge Endometritis und
Endometrose bei der Stute waren Leitthe
men der Leipziger Konferenz am 4. und
5. Oktober 1997 im Hotel Inter-Continental.
Die Tagung verfolgte das Ziel, einem breite
ren Publikum gynäkologisch spezialisierter
Pferdetierärzte die aktuellen praxisrelevan
ten Erkenntnisse durch anerkannte Exper
ten aus Europa sowie Nord- und Südame
rika zu präsentieren und diese im Kontext
der Praxiserfahrungen zu diskutieren. In den
Kongreßsprachen Deutsch und Englisch
wurden 23 Vorträge gehalten, davon sechs
aus Leipzig bzw. unter Beteiligung der hiesi
gen Arbeitsgruppe. Aktualität und Relevanz
dieser bewußt thematisch sehr eng gefaß
ten Problematik wurde durch den Besuch
von rund 190 Tierärztinnen und Tierärzten
aus 17 Ländern belegt. Bei den Teilneh
mern, die zumeist Leipzig ihren ersten Be
such abstatteten, fand nicht nur das wis
senschaftliche Programm Interesse, son
dern auch die Stadt selbst mit ihrem kultu
rellen Umfeld, die sich an diesen Tagen bei
mildem Frühherbstwetter von ihrer beson
ders bunten und reizvollen Seite zeigte.
Der Tagung ging am 2. und 3. Oktober
1997 ein Expertenworkshop zum gleichen
Thema in den Räumlichkeiten der Villa Till
manns voraus. Dieser war Herrn Prof. em.
Dr. Dr. h. c. mult. Hans Merkt, Hannover, in
Würdigung seiner auch international her
ausragenden jahrzehntelangen Verdienste
um die Reproduktionsmedizin beim Pferd
gewidmet. Die Veranstaltung wurde trotz
der weit größeren Anzahl an Interessenten
durch ein Scientific Board bewußt auf 45
Fachleute aus zehn Ländern beschränkt,
um eine intensive Diskussion zu ermög
lichen und den Charakter eines Workshops
zu erhalten. Alle Teilnehmer hatten Gelegen
heit, ihre Resultate in Form von Kurzrefera
ten aus den Bereichen Klinik, Paraklinik und
Grundlagenforschung vorzustellen. Neben
den in der Literatur vielzitierten „Großen des
Fachs" hatten hier auch einige Nachwuchs
wissenschaftler aus den bekannten Arbeits
gruppen die Möglichkeit, sich international
zu präsentieren. Leipziger waren mit insge
samt acht Beiträgen als Autoren bzw. Ko
autoren vertreten.
Beide Veranstaltungen wurden unter der
Obhut der Deutschen Veterinärmedizini
schen Gesellschaft vom Institut für Vete
rinär-Pathologie der Universität Leipzig und
der Klinik für Pferde, Tierärztliche Hoch
schule Hannover, organisiert. Zudem sind
alle Beiträge in einer Sonderausgabe der
„Pferdeheilkunde" für ein breiteres Fachpu
blikum publiziert.
Ziel dieser Tagungen war es, dem in vieler
Hinsicht ungeklärten Krankheitskomplex
Endometrits/Endometrose beim Pferd an
dere, soweit möglich neue Konturen hin
sichtlich Entstehung, Diagnose und Be
handlung zu geben, den derzeitigen Wis
sensstand interdisziplinär darzustellen und
Lösungsmöglickeiten der anstehenden
Sachfragen zu diskutieren. Darüber hinaus
sollten traditionell gute internationale Kon
takte intensiviert und neue Kooperationen,
auch im Dialog mit der Praxis, aufgebaut
werden. „Last but not least" bot sich für die
Veterinärmedizin der Universtität Leipzig die
Gelegenheit, ihre Arbeiten „zu Haus", als
Gastgeber, international zu präsentieren.
Gemeinsam mit unseren Partnern aus Han
noverfreuen wir uns, daß sicherlich nicht alle
Ziele, aber viele davon verwirklicht werden
konnten, wie wir aus der breiten Resonanz
seitens unserer Gäste entnehmen konnten.
H.-A. Schoon
Kinder in einer mexikanisch
deutschen Studie
Im Gespräch mit der Psychologin
Gloria Briceno
Kindern gehört ihre ganze Liebe, obwohl sie
selbst keine hat. Doch die Mexikanerin
Gloria Bricena ist mit Leib und Seele Wis
senschaftlerin. Die 40jährige Psychologin
von der Universität in Guadalajara arbeitet
mit Kindern, studiert und vergleicht deren
Spiel- und Regelverhalten, ihre Erziehung
und Entwicklung. Seit einigen Wochen ist
die Lateinamerikanerin auch in Leipziger
Kindergärten unterwegs.
In Zusammenarbeit mit der Fakultät für
Erziehungswissenschaften der Leipziger
Universität wird daraus ein interkultureller
Vergleich entstehen. Die Vereinigung von
Förderern und Freunden der Universität
Leipzig e.V. unterstützt das mexikanisch
deutsche Projekt.
Frau Briceno, was war Ihr erster Eindruck,
als Sie in einen deutschen Kindergarten
kamen ?
Ich war erstaunt darüber, wie „verspielt" die
Kinder hier noch sind. In Mexiko hat Kinder
garten schon eher den Charakter einer Vor
schule. Es gibt ein sehr strenges Programm,
die Kinder sitzen an kleinen Bänken und ler
nen Zahlen oder Buchstaben schreiben,
manchmal auch schon Fremdsprachen. Sie
tragen einheitliche Schürzen und sind sehr
Frau Briceno (r.) mit den Kindern Christoph
und Oliver sowie der studentischen Hilfs
kraft Sigrid Günther. Foto: Picture Point
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Studentinnenrat
eifrig bei der Sache. Auf der anderen Seite
habe ich aber bemerkt, daß hier wiederum
viel genauer auf das Einhalten bestimmter
Regeln geachtet wird. Also, beispielsweise,
wenn Jungs „schießen spielen", dann wird
eine deutsche Kindergärtnerin das sofort
unterbinden. In Mexiko stört das nieman
den.
Woran liegt das Ihrer Meinung nach ?
Eine Erklärung könnte sein, daß Jungs bei
uns einfach schon sehr „männlich" erzogen
werden. Also Teddies oder Puppen hat ein
Junge eben nicht Dafür aber Autos und
natürlich Pistolen. Diese schon sehr ge
schlechtsspezifische Erziehung ist in
Deutschland weniger ausgeprägt. Ich finde
es aber auch übertrieben zu glauben, daß
Kinder später aggressiv und gewalttätig
werden, nur weil sie gern Krieg oder Verbre
cherjagd spielen.
Wieso haben Sie sich gerade Leipzig aus
gesucht?
Ich war 1986 schon einmal in Deutschland,
als DAAD-Stipendiatin in Heidelberg. Dort
habe ich mit Prof. Siegfried Hoppe-Graff zu
sammengearbeitet, der jetzt den Lehrstuhl
für Pädagogische Psychologie an der Uni
versität Leipzig innehat. Seit damals sind wir
in Kontakt geblieben. Unser Projekt zur mo
ralischen Sozialisation von Kindern, also wie
erlernen und akzeptieren sie bestimmte Re
geln und welche Rolle spielen dabei die Me
dien, wurde von Prof. Hoppe-Graff initiiert
und wird jetzt von mir als Vergleichsstudie in
Mexiko fortgesetzt.
Stammen Ihre guten Deutschkenntnisse
aus Ihrer Heidelberger Zeit ?
Dort habe ich sie zum ersten Mal praktisch
angewandt. Aber gelernt habe ich die Spra
che im Goethe-Institut in Mexiko. Eigentlich
habe ich ja sächsisches Blut in meinen
Adern. Mein Uropa wurde 1872 in Döbeln
geboren und ist in Bornitz bei Oschatz auf
gewachsen. 1905 wanderte er dann nach
Amerika aus und heiratete später eine Mexi
kanerin. Ich bin also sozusagen zu meinen
„Wurzeln" zurückgekehrt.
(Das Interview führte Sylke Kunath)
Kriegserklärung ?
Feierliche Immatrikulation im Gewandhaus.
Vorstellung der neuen Sprecher des Stu-
dentlnnenrates. Nachdem Thomas Reif
über Struktur und Aufbau gesprochen
hatte, sprach ich als 2. Sprecher über aktu
elle Problem- und Aufgabenstellungen des
StuRa. Von Themen wie Zweitwohnungs
steuer, Studiengebühren, BAFöG und den
Entwürfen für das neue Hochschulrahmen
gesetz bzw. Sächsische Hochschulgesetz
kam die Rede so schließlich zu den ganz
konkreten Verhältnissen an der Universität
selbst. Neben Kritik am Rechenzentrum
(Studserv) ging es dabei vor allem um Pro
bleme im Umfeld der Lehre, die an Hand
markanter (und im Zweifelsfall belegbarer)
Beispiele ohne Nennung von Namen umris
sen wurden. Und dann kamen zwei Sätze,
die offenbar mißverständlich waren und von
verschiedenen Seiten her zu Nachfragen
führten. Der erste: „Ich halte diese Zustände
für untragbar." und wenig später der zweite:
"Wir wollen niemandem die Butter vom Brot
nehmen - aber so wie bisher kann es nicht
weitergehen."
Zunächst: Die beiden vorstehenden
Sätze bezogen sich nicht allgemein auf alles
Geschehen und alle Verhältnisse an der Uni
versität, sondern auf die zuvor am exempla
rischen Beispiel angesprochenen Problem
kreise. Soweit dies durch mangelhafte
rhetorische Fähigkeiten meinerseits unter
ging, bitte ich für die angestiftete Verwirrung
hiermit ausdrücklich um Entschuldigung.
Weiter: Die Reaktion auf die Ansprache
als Ganzes war ebenso heftig wie gespal
ten. Von begeisterter Zustimmung („Endlich
sagt mal jemand die Wahrheit.") bis hin zu
sehr harscher Kritik: „Das war eine Kriegs
erklärung an den Senat." Nun - als Kriegs
erklärung waren meine Worte definitiv nicht
gemeint. Und wer richtig zugehört hatte,
sollte bemerkt haben, daß ich wenigstens
zweimal zum Dialog zwischen den verschie
denen Gruppierungen aufforderte. Mehr
noch: „Gemeinsam um die beste Lösung
ringen" nannte ich als Voraussetzung für
„Veränderungen zum Guten". Krieg hinge
gen ist vom unversöhnlichen Gegeneinan
der gekennzeichnet und steht meinem
Anliegen diametral gegenüber.
Aufrütteln wollte ich hingegen schon.
Denn obwohl an der Leipziger Universität -
als Ganzes betrachtet - mit Sicherheit nicht
die schlechtesten Bedingungen in Deutsch
land herrschen, sind die Verhältnisse alles
andere als optimal und in Teilbereichen be
reits ziemlich deprimierend. So ist es zwar
kein Zufall, daß die aktuellen Uni-Streiks an
Universitäten westlicher Bundesländer be
gannen - doch Tendenzen und Entwick
lungsrichtungen in Leipzig zeigen leider ge
nau in Richtung eben jener Zustände, um
derentwillen z. B. in Hessen jetzt gestreikt
wird.
Wäre noch anzumerken, daß die Ur
sachen dafür m. E. nur zum Teil in der Kom
petenz von Bund und Ländern liegen. Zu
den Themenbereichen, die wesentlich im
Einflußbereich der Universitäten selbst lie
gen, gehören unter anderem:
• Kompetenz der Lehrkräfte,
• Förderung unternehmerischen/eigenver
antwortlichen Denkens,
• Befähigung zur Weitergabe von Wissen,
• Auslastung und Motivation von Lehrkräf
ten wie Studierenden.
Aber auch bei vielen anderen Problemen
stünde es den Hochschulen gut an, wenn
sie realisierbare Lösungsvorschläge in die
Politik einbrächten, anstatt diese lediglich
einzufordern. Schließlich sind geistige Ka
pazitäten nirgendwo sonst so konzentriert
vorhanden wie an den Hochschulen - und
es sollte m. E. in vielen Fällen möglich sein,
die Erarbeitung solcher Lösungsvorschläge
mit der Lehre zu verbinden.
Um den Kreis zu schließen: Kritik kann
nur der Anstoß zu notwendigen Verände
rungen sein. Es genügt nicht, die Wahrheit
zu sagen. Es genügt aber ebensowenig,
sich darüber aufzuregen, wenn es einer tut,
denn vor der Lösung eines Problems muß
dieses unbeschönigt erkannt sein. Und
„last, but not least": wenn wir unbefangen
und sachlich über Lösungen reden wollen,
müssen wir akzeptieren, daß es so eine Art
„Grundrecht auf Irrtum" als elementares
Menschenrecht gibt. Der Gedanke, Irrtümer
oder nicht perfektes Verhalten als „Delikt"






Dr. jur., Professor für Strafrecht, Strafprozeßrecht und Rechtsphilosophie, geb. am 25.05.1950 in Hanno
ver (Niedersachsen); 1971-1976 Studium der Rechtswissenschaften an der J. W. Goethe-Universität in
Frankfurt am Main; 1979-83 Anwaltstätigkeit; 1988 Promotion in Frankfurt am Main zum Thema „Das Pro
blem des Pflichtwidrigkeitszusammenhanges bei den unechten Unterlassungsdelikten"; 1996 daselbst
Habilitation aufgrund der Arbeit „Die Handlungsform der Unterlassung als Kriminaldelikt"; Lehrstuhlvertre
tungen am Institut für Kriminalwissenschaften im Fachbereich Rechtswissenschaft der J. W. Goethe-Uni
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Im Gedenken
an die Zerstörung Leipzigs
Konzert in der Peterskirche
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Am 4. Dezember jährte sich zum 54. Mal der
Tag des größten Luftangriffs, den Leipzig im
zweiten Weltkrieg erlebte. Nach neueren
Schätzungen müssen es über 2000 Men
schen gewesen sein, die in jener furchtba
ren Nacht ums Leben kamen. Bei insge
samt 38 Bombenangriffen starben zwi
schen 1943 und 1945 etwa 5000 bis 6000
Menschen. Die Gräberfelder auf dem Süd
friedhof halten bis heute das Gedächtnis an
die Opfer wach.
In diesem Jahr fand im Zeichen des Ge
denkens an die Zerstörung Leipzigs, an die
Opfer an Menschenleben und die Verluste
historischer und kultureller Werte ein Kon
zert in der Peterskirche statt, bei dem der
Leipziger Universitätschor, die Kantorei der
Peterskirche und das Pauliner Kammeror
chester unter der Leitung von Universitäts
musikdirektor Wolfgang Unger und Kantor
Heinrich Hagen u.a. die Trauermusik von
Paul Hindemith und das Requiem d-moll
von Anton Bruckner zu Gehör brachten.
Die als Aufführungsort gewählte,
1882-1885 nach den Plänen von August
Hartel und Constantin Lipsius errichtete Pe
terskirche, Sachsens bedeutendster neu
gotischer Kirchenbau, zeigt noch immer
Spuren der Brandnacht vom 4. Dezember
1943. Zwar sind die abgebrannten Dächer
schon längst wiederhergestellt, aber der
kostbare Glasgemäldezyklus der Fenster
ging größtenteils verloren. Noch bleibt vieles
zu tun, bis das Gotteshaus in allen seinen
Teilen wieder ein harmonisches Erschei
nungsbild bietet. Die Schäden und Totalver
luste, die Leipzig an Kirchen und Bauten für
Wissenschaft und Kunst von 1943 bis 1945
erlitt, sind weitaus größer, als es heute auf
den ersten Blick erscheinen mag, da die alte
Stadtstruktur im wesentlichen bewahrt
blieb. So sei an dieser Stelle an die Kirchen
erinnert, die im Stadtbild als Baudenkmäler
und als Pflegestätten der Kirchenmusik
einen wichtigen Platz eingenommen haben
und von denen kein Stein auf dem anderen
geblieben ist. Das sind die gotische Mat-
thäikirche, nach 1230 mit dem Franziskan
erkloster im Westen des Stadtkerns ge
gründet und im letzten Viertel des 19. Jahr
hunderts umgestaltet und reich ausge
stattet, und die Johanniskirche auf dem
Die Kirche zu Thonberg nach ihrer Vollen
dung, 1868
Stich nach einer Zeichnung des Architekten
Hugo Altendorf
Johannisplatz. Hier hatte Stadtbaudirektor
Hugo Licht 1894-1897 dem markanten
barocken Turm von Georg Werner aus den
Jahren 1746/49 ein prachtvolles Kirchen
schiff angefügt. Im Chor hatte der Barock
altar der Thomaskirche von 1721 Aufstel
lung gefunden, und in einer darunter liegen
den Gruft erhielten die Gebeine Johann Se
bastian Bachs und Christian Fürchtegott
Gellerts in monumentalen Sarkophagen
eine neue Ruhestätte. Die innere Westvor
stadt besaß in der 1845-1847 von Karl
Alexander Heideloff in romantischer Neu
gotik erbauten katholischen Trinitatiskirche
einen dominanten Sakralbau. Der Turm er
reichte mit seiner kunstvoll durchbrochenen
Spitze eine Höhe von 54 Metern.
Unwiederbringlich verloren gingen auch
die Andreaskirche in der Südvorstadt
(1891-1893), die Angloamerikanische Kir
che in der Sebastian-Bach-Str./Ecke Schre-
berstraße (1884-1885), die Erlöserkirche in
Thonberg (1867-1869) und die Trinitatis
kirche in Anger-Crottendorf (1891, durch
Neubau ersetzt 1949/1950), alles Zeugen
einer vielfältigen Kirchenbautätigkeit seit
dem letzten Drittel des 19. Jahrhunderts.
Weitere Kirchen wurden mehr oder weniger
stark beschädigt und konnten in den Nach-
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kriegsjahren wieder aufgebaut bzw. repa
riert werden. Bleibende Verluste sind die
oft zahlreich vorhandenen Glasgemäldefen
ster.
Beschädigt wurden im Bereich der Innen
stadt und des Ringes die Nikolaikriche, Tho
maskirche, Universitätskirche, Reformierte
Kirche, in den alten Vorstadtgebieten die Lu
therkirche, Michaeliskirche, methodistische
Kreuzkirche und die Katholisch-apostoli
sche Kirche in der Körnerstraße, in den ab
1890 nach Leipzig eingemeindeten Ort
schaften im Osten die Markuskirche Reud-
nitz, die Kirche zum Heiligen Kreuz in Neu
stadt-Neuschönefeld, die Lukaskirche in
Volkmarsdorf, die Paul-Gerhardt-Kirche und
die Bonifatiuskirche in Connewitz, im We
sten die Friedenskirche und die Versöh
nungskirche in Gohlis, die Heilandskirche in
Plagwitz, die Taborkirche in Kleinzschocher,
die Bethanienkirche in Schleußig und die
Hoffnungskirche in Knauthain.
Die Verluste beschränken sich nicht auf
die Kriegsjahre. Die Zerstörung von Sakral
bauten begann in der Reichsprogromnacht
am 9. November 1938, als die jüdischen
Kultusbauten in Brand gesteckt wurden.
Dreißig Jahre später bildete die Sprengung
der Universitätskirche einen neuen traurigen
Höhepunkt. Dem folgte zehn Jahre später
der Abbruch der Markuskirche, die sich in
der Nachkriegszeit durch herausragende
kirchenmusikalische Aufführungen einen
Namen gemacht hatte. Die durch die wirt
schaftlichen Zustände bedingte unzurei
chende Pflege mancher der erhaltenen Kir
chen hat sich bei einigen von ihnen auf die
Orgeln ausgewirkt. Die größten Schäden
müssen bei der 1885 erbauten Sauer-Orgel
der Peterskirche beklagt werden, was nicht
jeder beim Anblick des eindrucksvollen neu
gotischen Gehäuses erkennt. Der Erlös des
Konzerts war deshalb für die Rekonstruk
tion des Orgelwerkes bestimmt.
Hartmut Mai
J o h a n n i s k i r c h e , v o n S ü d e n h e r g e s e h e n . F o t o : H e r m a n n Wa l t e r
(Aus der Stadtansichtensammlung des Museums für Geschichte der Stadt Leipzig)
Das Innere der Matthäikirche im 18. Jahrhundert.
Stich von Johann Christoph Oberdörfer.
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Musik ist ihr Hobby. Ein aufwendiges, wenn
man bedenkt, daß vor dem öffentlichen Auf
tritt ein Vielfaches an Übungsstunden und
Proben notwendig ist. Dabei sind die Frei
zeitmusiker durchaus nicht unterbeschäf
tigt: sie studieren, absolvieren Praktika, leh
ren und forschen inneruniversitär oder sind
praktisch als Ärzte bzw. Wissenschaftler
tätig. Was sie jedoch - bei aller beruflicher
Beanspruchung - eint, ist ihre Liebe zur Mu
sik. Und die erschöpft sich nicht innerhalb
der Gemeinde ausschließlich Hörender im
Konzertsaal oder vor dem Lautsprecher,
sondern gedeiht gewissermaßen dahinter,
auf dem Podium für Nebenberuflich-Aus-
führende.
Hier wird die äußere Last zur inneren Lust,
und für so manchen Freizeitinstrumenta-
listen ist das Musizieren Abwechslung und
Ausgleich, Refugium und Erholung zugleich.
Daß auf diesem Boden zugleich tiefgehende
künstlerische Leistungen heranreifen kön
nen, stellten die klavierspielenden Mitglieder
der Kammermusikgruppe des Physiologi
schen Instituts der Universität Leipzig kürz
lich erneut unter Beweis.
Auf dem Programm des vom Leipziger
Universitätklinikum unterstützten Konzert
abends am 24. November 1997 im Men
delssohn-Saal des Gewandhauses standen
ausschließlich Kompositionen für zwei Kla
viere.
Zuerst spielten Bettina Relke und Daniel
Wolff das Konzert für zwei Klaviere c-Moll
BWV 1060 von Johann Sebastian Bach.
Volltönend die Akkorde des ersten Allegros,
schwebend leicht die sanften Melodiebögen
des Adagio, bevor die virtuosen Spielfiguren
des Finales im vollbesetzten Saal herum
schwirrten. Abwechslungsreich und mit fei
nem Klangsinn vor allem in den leisen Pas
sagen spielten Ulrike Gottlebe und Dietrich
Ebert die f-Moll-Fanasie op.103 von Franz
Schubert. Nach der Pause dann Darius
Milhauds hintergründig-witzige „Scara-
mouche"-Suite in der Fassung für zwei Kla
viere. Herrlich, wie sich das Duo Relke-Wolff
die Bälle zuwarf, die expressiven Melodien
mit jazzigen Rhythmen unterlegte. Bei die
ser Aussagekraft und Musikalität der Inter
pretationen störten die paar kleinen Patzer
kein bißchen. Ebenso die wenigen Vergrei-
fer des Duos Gottlebe-Ebert in Sergej Rach-
maninows gewaltiger Suite für zwei Klaviere
op. 17. Beeindruckend hier vor allem die
klangliche Intensität und Ausdauer der Inter
preten.
Kein Wunder also, daß das zahlreiche Pu
blikum heftig Beifall zollte, zumal die ausge
feilte Akustik des renovierten Kleinen (jetzt
Mendelssohn-) Saales keinerlei Wünsche
offen ließ und den virtuosen Tastentanz der
Interpreten denkbar günstig beförderte.
Die Kammermusikgruppe des Physiologi
schen Instituts wurde offiziell 1985 anläßlich
der Feierlichkeiten zum 300. Geburtstag
Johann Sebastian Bachs gegründet. Seit
dem geben die Hobbymusiker unter Leitung
Dr. Dietrich Eberts zwei- oder dreimal jähr
lich in kleineren Formationen in verschiede
nen Konzertsälen in- und außerhalb Leip
zigs erfolgreich Konzerte, wobei ungewöhn
liche Besetzungen und selten gespielte
Werke großer Meister im Mittelpunkt stehen.
Mittlerweile rekrutiert sich das etwa zwölf
köpfige Ensemble aus Studierenden aller
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Die mit Abstand schwierigste Arbeit in
einem Museum ist die Generalinventur. Wer
den normalerweise nur stichprobenartig die
musealen Bestände überprüft, so werden
bei einer Generalinventur alle Stücke - vom
großen Holzsarg bis zur letzten Scherbe -
erfaßt, vermessen und inventarisiert. Eine
derartige Arbeit bedarf höchster Konzentra
tion und Systematik. Werden auch nur
wenige Dinge übersehen, ist die gesamte
Arbeit in Frage gestellt.
Die nach dem Umbau der Magazinräume
seit November 1994 in einer Lehrschau
sammlung aufbewahrten Stücke mußten
zunächst innerhalb der Vitrinen nach Mate
rial, Alter, Form und Inventarnummer sortiert
werden. Der so gewonnene Überblick er
laubte es, eine speziell auf die Sammlung
ausgerichtete Begriffsnomenklatur zu er
stellen. Um Irrtümer zu vermeiden, wurden
z. B. die Schreibweisen der Fundorte oder
der Bezeichnungen im Vorfeld festgelegt
und das Computerprogramm entsprechend
gestaltet.
Anschließend wurden die „Entitäten" der
Objekte erfaßt, also z. B. genaue Material
angaben ermittelt, die drei größten Abmes
sungen festgestellt und - bei Stücken un
te r e inem K i logramm - das Gewich t
bestimmt. Außerdem wurden die Objekte
ihrer Funktion nach bestimmt (und be
nannt) sowie datiert. Mit diesen Eckpunk
ten ist gewährleistet, daß Verwechslungen
ähnlich aussehender Objekte ausgeschlos
sen werden. Um die Stücke überhaupt ver
messen zu können, wurde eine besondere
Meßlade entwickelt. Sie besteht aus einer
Würfelecke mit aufgezogenem Millimeter
papier und einer Schutzfolie. Stellt man
nun ein Gefäß in diese Würfelecke, können
mit Hilfe von Winkeln, die an das Objekt
herangeführt werden, auf den Millimeter
genau die Maße von Dicke und Höhe be
stimmt werden. Alle Daten wurden in eine
provisorische Datei eingegeben. Das ist für
eine leistungsfähige museale Magazinie
rung von unschätzbarem Wert. Für den
Archäologen sind so schnell alle Objekte
einer Grabung oder eines Grabes erfaßbar,
der Restaurator hat e inen schnel len
Überblick über noch zu restaurierende Ge
genstände, und auch auswärtigen Wissen-
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Frau Charlotte Straube-El-Sheimy, M.A., während der Generalinventur des Ägyptischen
Museums, die durch die Unterstützung der VW-Stiftung durchgeführt werden konnte.
schaftlern kann so sehr schnell Auskunft
gegeben werden.
In einem Keller fanden sich noch mehrere
alte Munitionskisten mit Scherben, die eine
Fülle von Steingefäßen ergaben. Diese
Scherben stammten aus den Trümmern des
alten Museumsmagazins im alten Univer
sitätsgebäude. Eine besondere Mühe war
es, die Scherben zu sortieren und zusam
mengehörige Teile wieder zusammenzufü
gen. Dabei zeigte es sich, daß z. B. fertig re
staurierten Gefäßen, bei denen Fehlstellen
durch Gips o. ä. ergänzt waren, wieder ihre
originalen Bruchstücke zugeordnet werden
konnten. Das bedeutet für den Restaurator
allerdings, die Arbeiten seiner Vorgänger
„rückzurestraurieren", um anschließend
alles wieder zusammenzufügen, nun aber
mit den neu gefundenen Originalteilen.
Aber auch Fragmentteile von Stücken aus
anderen Materialien wie Ton, Fayence, Holz
und Bronze konnten noch zugeordnet
werden.
Im Rahmen dieser Generalinventur konn
ten rund 900 Objekte neu inventarisiert wer
den. Rund 2900 Objekte mußten als Kriegs
verluste registriert werden, wobei 66 Ob
jekte und Fragmente identifiziert werden
konnten, die sich unerwartet als doch noch
vorhanden herausstellten.
Das Identifizieren angeblich verlorener
Objekte konnte z. T durch Vergleiche mit al
ten Grabungsfotos, archivalischen Notitzen
oder Resten alter Inventarnummern vorge
nommen werden.
Diverse Gegenstände wurden, da sie
nicht zum „Sammlungsprofil" des Ägypti
schen Museum gehören, an andere inner
universitäre Sammlungen weitergegeben.
Alle diese vielschichtigen Arbeiten konn
ten nicht von den Ägyptologen vorgenom
men werden, die durch ihre Aufgaben in
Forschung und Lehre zu sehr gebunden
sind. Da ein großes Maß an ägyptologischer
Kenntnis vorausgesetzt werden mußte,
konnten viele dieser Tätigkeiten auch nicht
vom Restaurator durchgeführt werden.
Durch die großzügigen Zuwendungen der
VW-Stiftung im Rahmen des Förderpro
gramms für kleine geisteswissenschaftliche
Fächer war es aber möglich, eine Ägyptolo-
gin einzustellen, die in der Lage war, die ver
schiedenen Arbeiten selbständig durchzu
führen. Frau Charlotte Straube-El-Sheimy,
M. A., hatte über rund vier Jahre diese Auf
gabe übernommen und zur größten Zufrie
denheit des Ägyptischen Museums bewäl
tigt.
Der nächste Schritt nach dieser großen
Maßnahme war es nun, die Inventarnum
mern an die Objekte anzubringen. Diese re
lativ simpel klingende Maßnahme hat es je
doch in sich. Forderungen der Reversibilität,
der Ästhetik und auch der raschen Praktika
bilität mußten erfüllt werden. Beim Suchen
der Inventarnummer alle Objekte erst in die
Hand nehmen zu müssen, um die Inventar
nummer zu finden, ist aus verschiedenen
Gründen ungünstig. So mußte auch hier ein
System entwickelt werden, mit welchen Mit
teln an welcher Stelle an den jeweiligen Ob
jekten die Inventarnummer angebracht wer
den kann. Während eines Studien-Prakti
kums hat sich dieser Aufgabe eine Studen
tin der Museologie gestellt. So haben nun
alle Objekte an festgelegten Stellen kleine
rote Inventarnummern. Sie sind fest mit dem
Objekt verbunden, aber doch reversibel, -
und stören beim Betrachten des Objektes
nicht das Auge des Betrachters.
Das Museum ist nun eines der ganz we
nigen in Sachsen und der Bundesrepublik,
die eine Generalinventur „über sich ergehen
lassen" haben. Kaum ein Museum kann von
sich behaupten, sämtliche Objekte inventa
risiert, katalogisiert, vermessen und be
stimmt zu haben.
Damit ist der Bestand des Ägyptischen
Museums der Universität Leipzig nach der
konservatorisch hervorragenden Unterbrin
gung in einer auch der Öffentlichkeit zu
gänglichen Lehrschausammlung und der
nun abgeschlossenen Generalinventur auf
einem sehr guten neuen „status quo", der
ein Arbeiten mit den Beständen zukünftig
sicherstellt. Dieser Zustand ist neben der
großzügigen Unterstützung der Univer
sitätsleitung, besonders durch die Finanzie
rung grundlegender Baumaßnahmen und
der Anschaffung moderner Magazin
schränke, der tatkräftigen Hilfe vieler Mitar
beiter, Studenten und Freunde zu verdan
ken und nicht zuletzt auch der VW-Stiftung.






links: Vor der Seffnerschen Büste von Anton Springer, im Hintergrund die Bildnisgalerie von
Ph. E Reich.
rechts: Blick in den Mittelalterraum mit „böhmischer" Tafel, den Skulpturen des Hl. Paulus
und des Th. von Aquino sowie dem Spätgotischen Kruzifix. Fotos: Kühne
Im Zuge der Sanierung des einstigen König
lichen Palais Ritterstraße 26 wurden neben
anderen denkmalpflegerischen Maßnah
men die Öffnungen der Fassade im Erdge
schoß durch große Schaufenster für die Lä
den längs der Goethestraße wieder ge
schlossen und die ursprünglichen Rundbo
genfenster rekonstruiert, waren doch die
Ladengeschäfte erst nach dem Umzug des
Bankhauses Hans Kroch jr. in das neuer
baute Hochhaus am Augustusplatz, Goe
thestraße 2 („Kroch-Haus") geschaffen wor
den, d.h. nach 1928. Tatsächlich eröffnete
am 3. Juli 1929 die Firma KOSA als erster
Ladeninhaber ihr Geschäft, einen Kakao-
und Schokoladenverkauf.
Neu entstanden an Stelle der ehemaligen
Läden drei große Räume mit drei unter
schiedlichen Raumhöhen, d. h. ansteigend
von der Ritterstraße her. In der Mitte jedes
Raumes steht eine Mittelstütze. Vier daran
angebrachte Deckenfluter sorgen für ein
gleichmäßiges indirektes Raumlicht, wäh
rend in die Decken eingelassene Lichtschie
nen die Möglichkeiten zu mobilem Einsatz
von Punktstrahlern oder Flutlichtern bieten.
Diese aufwendige Art der Beleuchtung
wurde nach der Entscheidung notwendig,
durch die Kustodie der Universität Leipzig
diese Räume künftig für eine Studiensamm
lung des universitären Kunstbesitzes zu nut
zen. Seit 1. Dezember 1997 ist dort eine
Auswahl von Kunstwerken des 14. bis
20. Jahrhunderts zu sehen. Erstmals in ihrer
Geschichte überhaupt verfügt die Univer
sität über einen Ort, an dem wechselnd Teile
ihrer Kunstschätze unmittelbar der Nutzung
durch Lehre und Forschung zu dienen ver
mögen, sie zugleich aber auch öffentlich zu
gänglich sind. Waren doch die Kunstwerke
im Besitz der Universität jahrhundertelang
verstreut aufbewahrt, in Collegien zuerst,
später in Fakultäten und Instituten, im ge
waltigen Augusteums- und Paulinumskom-
plex am Augustusplatz sowie in vielen Lehr-
und Forschungsgebäuden und vor allem in
der Paulinerkirche. Ihr Bestand wurde
schwer durch die Bombardierungen im
II. Weltkrieg beeinträchtigt, schließlich als
Folge der Sprengung von Paulinerkirche
und Augusteum sowie generell als Folge der
III. Hochschulreform der DDR im Jahre 1968
mit der Zerschlagung historisch gewachse
ner Universitätsstrukturen, nämlich der Auf
lösung von Fakultäten und Instituten, über
haupt infrage gestellt, war er sozusagen „ins
Trudeln" geraten. Diese Kunstwerke konn
ten nach 1972 erstmals neu erfaßt und
wenig später zu einer Sammlung vereinigt
werden, die seither unter dem Namen
„Kustodie" weithin bekannt geworden ist.
Leider aber fehlten alle Möglichkeiten zu
einer öffentlichen Präsentation der Be
stände, und Versuche, in Leipzig ein Uni
versitätsmuseum zu schaffen, schlugen
mehrfach fehl, so um 1970/2 und 1992.
Lediglich in wechselnden Ausstellungen
konnte kurzzeitig das eine oder andere
Sammlungsstück präsentiert oder als Teil
großer musealer Schauen an anderen Orten
gezeigt werden, u.a. in Wien. In Leipzig
wollte es nicht gelingen, Lösungen zu fin
den, um mit dem umfangreichen und be
deutenden Bestand wirksam werden zu
können, entsprechend dem Auftrag der Uni
versität, zu forschen und gewonnene Er
kenntnisse zu verbreiten.
Nunmehr endlich können jeweils Teile des
Sammlungsbestandes gezeigt, können Se
minare und Einführungs- wie Überblicksvor
träge veranstaltet werden, entweder direkt
vor den Kunstwerken oder in dem zugehöri
gen Seminarraum mit Hilfe multimedialer
Möglichkeiten auch in größere kunst-, kul-
tur- oder universitätshistorische Zusam
menhänge eingebettet werden. Gegenwär
tig sind die drei Räume historisch wie folgt
gegliedert: Mittelalter, Humanismus, Auf
klärung und 19. Jahrhundert.
Im ersten Komplex sind die kostbarsten
Kunstwerke im Besitze der Universität zu
sehen: die Grabstatue des Markgrafen
Diezmann aus dem frühen, die Sitzfigur
eines Dominikanermönches (Thomas von
Aquino?) und die doppelseitig bemalte,
„bömische" Tafel aus dem späten 14. Jahr
hundert sowie das Zepterpaar der Univer
sität aus dem 15. Jahrhundert, das die Un
abhängigkeit der autonomen Körperschaft
„universitas studii lipsiensis" verkörpert. In
den weiteren Räumen dann u.a. Bildnisse
von Luther und Melanchthon, von Camera
rius und Pfeffinger, auch das prachtvolle
Epitaph für Joachim Camerarius sowie Teile
der berühmten „Freundschaftsgalerie" des
Verlegers Ph. E. Reich mit den von A. Graff
und Fr. W. A. Tischbein d.Ä. geschaffenen
Porträts u. a. von Moses Mendelssohn oder
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Unbekannter Leipziger (?) Meister, Mitte 16. Jahrhundert.
Epitaph für Johann Goritz und seine Familie. 1553.
Mischtechnik/Holztafel
Sulzer. Schließlich als Kuriosum die „Depo-
sitionsinstrumente", symbolische Werk
zeugnachbildungen von Hobeln, Zangen
oder Hämmern, mit denen einst die unge
hobelten Klötze der sich als künftige akade
mische Bürger Bewerbenden zurechtgear-
beitet wurden, ehe sie das Recht erwarben,
sich immatrikulieren zu lassen.
Von Zeit zu Zeit wird sich der Bestand in
den Räumen der Studiensammlung wan
deln. Eine Besichtigung ist derzeit nach te
lefonischer Voranmeldung und Absprache
mit der Kustodie der Universität unter den
Telefonnummern 97301 70 oder 301 72
und 301 73 möglich.
Rainer Behrends
Symbolische Wappenbilder der Meißnischen und der Sächsischen „Nation", aus der ehemaligen Natio
nenstube, 17. Jahrhundert. Ölfarben/Holztafeln Fotos: Kustodie der Universität Leipzig (Friedrich)
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